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Einleitung. 

Die  vorliegende  Arbeit  verfolgt  einen  doppelten  Zweck.  Sie 
bildet  einerseits  ein  Grlied  in  der  Reibe  von  Studien,  in  welchen 
nach  einem  neueren  Plane  Hermann  Wagners  die  Volksdichte 
Britisch-Indiens  landschaftsweise  zur  kartographischen  Darstellung 
und  Erörterung  ihrer  geographischen  Faktoren  gelangen  solP); 
andrerseits  behandelt  sie  das  Problem  größter  Volksdichte  inner- 
halb eines  der  drei  großen  Erdräume,  in  denen  eine  noch  vorzugs- 
weise von  Ackerbau  lebende  Bevölkerung  sich  bis  zur  Übervölke- 
rung verdichtet  hat. 

Kein  anderer  Erdteil  kann  sich  diesen  drei  großen  Grebieten : 
der  oberen  Glangesebene ,  der  unteren  Granges-  und  Brahmaputra- 
Niederung  und  den  Stromniederungen  Chinas  hinsichtlich  der  Volks- 
verdichtung ebenbürtig  an  die  Seite  stellen.  Zwar  finden  sich 
auclwsonst  stark  bevölkerte  Landschaften  mit  vorwiegend  ackerbau- 
treibender Bevölkerung  in  ähnlicher  Verdichtung,  wie  in  Hindostan 
und  China  —  wir  brauchen  nur  an  die  Küstenniederungen  Vorder- 
indiens oder  an  Java,  Ägypten  u.  a.  zu  erinnern  —  aber  in  dem 
unserer  Betrachtung  zugrunde  liegenden  Gebiete  zwischen  Delhi 
und  Monghyr  Landelt  es  sich  um  ein  Territorium  von  über 
300000  qkm,  das  heute  mehr  als  64  Millionen  beherbergt  und  das 
bei  der  hohen  Mitteldichte  von  208  Menschen  auf  1  qkm  nur 
wenige  Stellen  zeigt,  wo  die  relative  Bevölkerung  unter  100  auf 
1  qkm  herabsinkt.  —  Daß  wir  in  der  Lage  sind,  in  diesen  Ge- 
bieten die  regionale  Verteilung  der  Bevölkerung  bis  in  viele  Ein- 
zelheiten zu  verfolgen,  verdanken  wir  bekanntlich  dem  Umstände, 
daß  die  jedesmaligen  Ergebnisse  der  seit  1872  bereits  zum  vierten 


1)  Als  erste  dieser  Studien  erschien  1909  die  Arbeit  von  H.  Heins,  „Die 
Volksdichte  im  nordwestindischen  Flachlande  und  ihr  Zusammenhang  mit  den 
Bewässerungsverhältnissen".    Göttinger  Dissert.  1909. 
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Male  in  Britisch  -  Indien  durchgeführten  Volkszählungen  auch  in 
bändereichen  Werken  veröffentlicht  werden.  Der  „Census  of  India, 
1901"  bildet  daher  die  wichtigste  Grundlage  zum  Aufbau  der 
Karte  der  Volksdichte ,  welche  das  Hauptstück  der  vorliegenden 
Arbeit  darzustellen  bestimmt  ist.  Zwar  bieten  die  für  uns  in 
Betracht  kommenden  Länder  —  in  der  Hauptsache  handelt  es  sich 
um  die  sogenannten  „United  Provinces  of  Agra  and  Oudh"  — 
nicht  die  Möglichkeit,  bis  zur  Volksdichte  der  einzelnen  Gemeinde 
vorzudringen.  Es  werden  dort  die  Erhebungen  nur  bis  zu  den 
nächsten  Unterabteilungen  der  Distrikte,  den  Tahsils  (Thanas  in 
Bengal)  und  Parganas  mitgeteilt,  und  insofern  kann  eine  zu  ent- 
werfende Karte  der  Bevölkerungsdichte  im  Grunde  nicht  in  weitere 
Einzelheiten  eingehen,  als  dies  bereits  1876  der  Fall  war,  in  welchem 
Jahre  Hermann  Wagner  seine  „Karte  der  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung  in  Vorderindien,  auf  Grund  der 
großen  indischen  Volkszählung  von  1867 — 72"  entwarf). 
Sollte  dieser  gegenüber,  abgesehen  davon,  daß  nunmehr  der  Stand 
der  Bevölkerung  von  1901  zu  berücksichtigen  war,  ein  Fortschritt 
erzielt  werden,  so  mußte  in  erster  Linie  der  Maßstab  der  neuen 
Karte  beträchtlich  größer  angenommen  werden.  Dies  ist  in  der  Tat 
geschehen.  Der  Maßstab  der  beigegebenen  Karte  ist  1  :  2500000, 
mithin  der  dreifache  der  Wagnerschen  Karte  (1  :  7500000). 


1)  Behm  und  Wagner,  „Die  Bevölkerung  der  Erde".    IV.  Erg.-Heft  zu  Pet. 
Mitt.,  Nr.  49,  Gotha  1876. 


I.    Allgemeiner  Teil. 
1.    Übersicht  der  Lage. 

Die  natürliche  Gestaltung  Vorderindiens  ergibt  eine  scharf 
ausgeprägte  Dreiteilung:  im  Norden  der  große  Gebirgswall,  die 
tertiären  Falten  des  Himalaja;  im  Süden  die  Halbinsel  Dekan, 
gleich  dem  transsaharischen  Afrika  und  Madagaskar,  ein  Stück 
des  durch  die  Einbrüche  des  indischen  Oceans  gebrochenen  indischen 
Festlandes.  Dieses  alte  geologische  Gebiet  des  Dekan  ist  an  die 
jungen  Falten  des  eurasiatischen  Faltengürtels  im  Norden  durch 
ausgedehnte  Flnßalluvionen  angeschweißt^).  Der  einstige  Zusam- 
menhang der  beiden  großen  Ebenen  des  Indus  und  Ganges  und 
ihre  gemeinschaftliche  Entwässerung  zum  arabischen  Meerbusen 
wurden  durch  Senkungen  der  Ebene  im  O.sten  während  der  Tertiär- 
zeit gestört^).  Heute  trennt  eine  kaum  merkbare  Bodenschwelle 
von  300  m  Hohe,  etwa  50  km  n.w.  von  Saharanpur ^) ,  im  äußer- 
sten X.W.  des  beigegebenen  Kartenblattes,  die  beiden  Stromgebiete. 

Die  uns  beschäftigende  obere  Ganges  ebene  liegt  zwischen 
dem  77.  und  87."  ö.  L.  und  im  wesentlichen  in  der  Breitezoue 
zwischen  dem  25.  und  30."  n.  Br. ;  sie  umsäumt  als  breites  Band 
den  eigentlichen  Südfuß  des  Himalaja.  Die  Xord-Süd-Ausdehnung 
der  Ebene  beträgt  im  Westen,  in  der  geogr.  Länge  von  Agra 
(78.°  L.)  400  km  und  nimmt  bei  wechselnder  Breite  nach  Osten 
hin  allmählich  ab.  Bei  Monghyr  (86°  30'  L.)  und  weiter  östlich 
noch  einmal  bei  Sahibganj  (87°  30'  L.)  ist  die  Tiefebene  auf  knapp 


1)  Hooker  („Himalayan  Journals",  London  185i,  I,  S.  378)  nahm  in  dieser 
Gegend  noch  in  jüngster  geologischer  Zeit  ein  Meeresbecken  an. 

2)  Über  Alter  und  Entstehung  der  Ebene  handeln  ferner :  „Journal  of  the 
Asiatic  Soc.  of  Bengal"  IX,  S.  686,  Calcutta  1840;  Fergusson,  „Quarterly 
Journ.  of  the  Geol.  Soc."  XIX,  S.  321,  London  1863;  R.  D.  Oldham,  „Procee- 
dings  of  the  Geol.  Survey"  XXIII,  S.  261  ff.,  London  1890;  Ders.,  „A  Manual 
of  the  Geology  of  India",  2.  Aufl.,  S.  428  ff.  u.  444,  London  1898;  Ders.,  im 
„Geogr.  Journal"  III,  S.  178,  London  1894;  G.  F.  Thorpe,  im  „Geogr.  Journal" 
XXVI,  S.  568,  London  1905. 

3)  R.  D.  Oldham,    „A  Manual  of  the  Geology  of  India",  1893,  S.  427. 
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150  km  Breite  eingeschnürt,  wodurcli  eine  Scheide  zwischen  der 
oberen  Gangesebene  und  der  ausgedehnten  Ganges-Brahmaputra- 
Deltalandschaft  gebildet  wird.  Beide  Orte  kamen  also  für  eine 
östliche  Abgrenzung  der  Landschaft  in  Frage.  Wir  entschlossen 
uns  aber  aus  dem  Grunde  für  Monghyr,  weil  hier  neben  physi- 
schen auch  anthropogeographische  Faktoren  in  die  Wagschale  fielen. 

2.    Begrenzung  der  oberen  Gangesebene. 

Im  einzelnen  begrenzen  wir  die  Stromebene  auf  Grund  geo- 
logischer und  hydrographischer  Erörterungen  wie  folgt.  Im 
Westen  mit  dem  Oberlaufe  der  Jumna  bis  Delhi,  ohne  diese 
Grenze  bis  zur  Wasserscheide  gegen  den  Indus  hin  zu  verlegen 
und  somit  die  Landschaft  am  rechten  Ufer  der  Jumna  bis  Delhi 
abwärts  mit  in  die  Betrachtung  einzuschließen.  Die  Darstellung 
von  H.  Heins ^)  im  Zusammenhange  mit  der  gesamten  Indusebene 
erübrigte  ein  Eingehen  auf  diesen  Teil  der  Provinz  Punjab.  — 
Von  Delhi  aus  folgen  wir  den  Ausläufern  des  hier  bis  an  die 
Jumna  vorstoßenden  Arävalligebirges ,  stark  zerrissenen  Quarzit- 
massen,  die  Oldham  als  „Übergangsformation"  bezeichnet^),  um 
diesen  fossilleeren  Gesteinen  damit  ihre  Stellung  zwischen  den 
älteren  kristallinen  Gneisen,  denen  sie  aufgelagert  erscheinen, 
und  die  den  Grundstock  der  gesamten  Halbinsel  bilden,  und  den 
ältesten   fossilführenden  Schichten   des  Palaeozoikums   anzuweisen. 

Zwischen  78"  L.  und  83°  30'  L.  ist  das  alluviale  Flachland  im 
Süden  durchweg  von  palaeozoischen  Schichten  begrenzt,  die  die 
Ebene  um  150 — 170  m  überragen^).  Durch  die  von  ihm  abgela- 
gerten Sedimente  bewirkt  der  Chambal  innerhalb  dieses  Gebietes  eine 
—  wenn  auch  schmale  —  Erweiterung  der  Ebene  nach  Südwesten^). 
Bei  ungleichförmiger  Erstreckung  spitzt  sich  die  Ebene  am  rechten 
Ufer  der  Jumna  nach  Osten  hin  zu.  Oberhalb  von  Allahabad 
bespült  die  Jumna  auf  einer  Strecke  von  etwa  20  km  das  palaeo- 
zoische  Gestein,  so  daß  der  Fluß  hier  selbst  die  Grenze  der  Tief- 
landsebene gegen  Süden  hin  bildet.  Südöstlich  von  Allahabad 
treten  die  Höhenzüge  wieder  zurück,  um  eine  schmale  Ebene 
zwischen  sich  und  dem  Ganges  zu  lassen,  die  sich  östlich  des 
83.°  L.  erweitert ,    um   dann   im   äußersten  Osten    durch   die   nach 

1)  S.  Anm.  1  auf  S.  1. 

2)  R.  D.  Oldham,  a.a.O.,  S.  47  ff.  u.  G7  ff. 

3)  Ebenda,  S.  492  und  T.  H.  Holland  in  „The  Imperial  Gazetteer  of  ludia",. 
Vol.  I,  Descriptive,  Oxford  1907,  S.  62. 

4)  Vergl.  die  geolog.  Karte  bei  Oldham,  a.  a.  0.,  Maßst. :  1  inch  to  96  miles- 
(1  :  6  082  560). 
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Norden  stark  vorspringenden  Berge  südlieh  von  Monghyr,  die 
geologisch  ebenfalls  der  erwähnten  „Übergangsformation"  zuzu- 
rechnen sind,  auf  wenige  Kilometer  Breite  eingeschnürt  zu  werden. 
—  Von  hier  folgen  wir  nördlich  des  G-anges  der  Dichtekurve,  die 
die  Dichtekomplexe  mit  mehr  als  250  Einwohnern  auf  1  qkm  im 
Osten  begrenzt  und  damit  gleichzeitig  eine  Trennungslinie  zwischen 
der  lehmigen  reichen  Ackerkrume  im  Westen  und  den  sandigeren 
Flächen  bezeichnet,  die  nach  Osten  hin  immer  unfruchtbarer 
werden,  dadurch  die  Volksdichte  wesentlich  beeinträchtigen  und 
den  großen  Komplex  hoher  Volksdichte  in  der  subtropischen  oberen 
Ebene  von  der  Dichteprovinz  im  tropischen  Ganges-Brahmaputra- 
Delta  scharf  scheiden.  —  Die  Trennungslinie  der  Ebene  im  Nor- 
den verläuft  längs  der  durch  den  Grebirgsschutt  des  Himalaja 
aufgeschütteten  tertiären  Hügel,  der  sogenannten  Bhäbar-Kette  ^), 
die  einen  fast  gleichmäßigen  Verlauf  von  N.W.  nach  S.O.  nimmt 
und  die  Ebene  durchschnittlich  um  350  m  überragt  ^).  Der  Einzel- 
verlauf der  Grrenze  zwischen  der  Alluvialebene  und  dem  Berglande 
im  Norden  und  Süden  ergibt  sich  aus  der  Eintragung  auf  der 
beigegebenen  Karte,  die  nach  den  Angaben  der  erwähnten  Old- 
hamschen  Karte  (1  inch  to  96  miles)  ausgeführt  ist. 

Die  gesamte  Größe  der  so  abgegliederten  Ebene  beträgt 
nach  planimetrischer  Messung  318000  cjkm,  sie  hat  also  etwa 
die  Ausdehnung  wie  die  vereinigten  Königreiche  von  Großbritan- 
nien und  Irland  (314000  qkm). 


3.   Physikalische  Übersicht. 

a.    Höhenverhältnisse. 

Die  Neigung  der  gleichförmig  ebenen  Alluviallandschaft  ^)  ist 
von  den  Hängen  der  Bhäbarketten  an  durch  das  ganze  Gebiet  der 
United  Provinces  und  Bengals,  die  die  größten  politischen  Bezirke 
der  oberen  Gangesebene  bilden,  gleichmäßig  von  N.N.W,  nach 
S.S.O.  gerichtet,  was  ja  auch  aus  dem  Verlaufe  der  Flüsse  ersicht- 
lich ist.  Hatten  wir  nordwestlich  von  Saharanpur  als  höchsten 
Punkt  der  Ebene  300  m   festgestellt^),    so   finden    wir   gegen    die 

1)  T.  H.  Holland,  a.  a.  0.,  S.  91/92. 

2)  K.  D.  Oldham,  a.  a.  0.,  S.  437  u.  469. 

3)  E.  D.  Oldbam,  a.a.O.,  S.  427. 

4)  Die  Höhenzahlen  sind  teils  den  betreffenden  Bänden  der  „District  Gazet- 
teers  of  the  United  Provinces  of  Agra  and  Oudh"  Allahabad  1904—07,  zum  Teil 
der  erwähnten  Karte  bei  Oldham  entnommen. 
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Stadt  Saliäranpur  mit  280  m  einen  Höhenunterschied  von  20  m. 
Folgen  wir  von  hier  der  Bahnlinie  nach  S.O.,  so  ist  daraus  das 
gleichmäßige  Grefälle  der  Ebene  leicht  an  der  Karte  zu  veran- 
schaulichen : 

Moradabad  204  m  —  Bareilly  174  m  —  Shajahanpur  158  m  — 
Lucknow  113  m  —  ßenares  80  m  —  Patna  55  m  —  Bhagalpur  48  m. 

Ein  unebenes  Gelände  tritt  uns  innerhalb  der  Landschaft  nur 
an  den  Stellen  entgegen,  wo  die  vom  Himalaja  kommenden  Flüsse 
sich  ihr  tiefes  Bett  in  die  alten  Alluvialschichten  eingegraben 
haben,  deren  Oberfläche  in  den  meisten  Fällen  30 — 50  m  über  den 
sie  durchquerenden  Flüssen  liegt  ^).  Diesen  alten  AUuvionen,  vom 
Hindu  Bhangar-)  (=  Hochland)  genannt,  steht  das  Khadar 
(=  Tiefland)  gegenüber ;  es  sind  dieses  die  Gebiete  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Flüsse,  wo  die  alljährlichen  Überschwemmungen  längs 
des  Himalaja  grobe  Kiese,  im  weiteren  Verlaufe  der  Flüsse  san- 
dige Lehme  und  Sande  ablagern. 

b.    Geologie  der  Ebene. 

Überall  in  der  Ebene  findet  sich  in  dem  älteren  Alluvium 
(Bhangar)  mehr  oder  weniger  häufig  Kankar^).  Hierunter  versteht 
man  kleine,  2 — 15  cm  im  Durchmesser  große  Klumpen  von  kohlen- 
saurem Kalk,  die  aus  der  Zerstörung  von  Kalkstein  u.  a.  Material, 
das  vom  Wasser  in  die  Ebene  verfrachtet  wurde,  resultieren,  und 
die  wegen  ihrer  Verwendbarkeit  zu  Wegepflasterungen  und  als 
Hausbaumaterial  sehr  geschätzt  sind*).  Zu  erwähnen  wäre  ferner 
noch  eine  Erscheinung  an  der  Bodenoberfläche.  Stellenweise  ist 
im  Westen  der  Gangesebene  der  Boden  für  den  Anbau  dadurch 
ungeeignet,  daß  die  Oberfläche^)  von  einer  dünnen,  weißbraunen, 
schwefelhaltigen  Salzkruste  überzogen  ist,  die  ihr  das  Aussehen 
einer    dunkelgefärbten   Schneelandschaft    verleiht^).      Diese    Salz- 

1)  Oldham,  a.  a.  0.,  S.  431  ff. 

2)  Eine  Erklärung  der  zahlreichen,  für  die  Landesgeographie  Vorderindiens, 
in  Sonderheit  Hindostans,  in  Frage  kommenden  indischen  Worte  findet  sich  bei 
B.  Duk  of  f  Gordon,  „A  Geography  of  the  N.W.  Provinces  and  Oudh",  Alla- 
habad 1900,  S.  5  ff.  —  Ferner :  „Report  of  the  Indian  Irrigation  Commission 
1901/03",  London  1903,  Part  IJ,  Provincial,  S.  259/260. 

3)  T.  H.  Holland,  a.  a.  0.,  S.  100. 

4)  T.  A.  Hol  dich,  „India"  London  1904,  S.  24. 

5)  Daß  es  sich  nur  um  eine  oberflächliche  Salzbedeckung  handelt,  beweisen 
die  in  den  fraglichen  Gebieten  überall  in  15 — 20  m  Tiefe  erbohrten  Süßwasser. 
Vergl.  E.  Vredenburg,  „Recent  Artesian  Experiments  in  India",  Geol.  Surv. 
of  India,  XXXII,  S.  8  ff.,  Calcutta  1901. 

6)  W.  Crooke,    „The  Xorth -Western  Provinces   of  India.     Their  History, 
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bedeckung  entstellt  bei  Hebung  des  Grundwasserstandes ,  wie 
sie  z.  B,  die  Kanalanlagen,  von  denen  unten  zu  reden  sein  wird, 
zur  Folge  hatten,  und  bei  gleichzeitig  fehlender  Drainage,  wodurch 
bei  starker  Verdunstung  in  der  Trockenzeit  die  aus  dem  Boden 
ausgelaugten  Salze  an  der  Oberfläche  zurückbleiben. 

Die  ganze  Ebene  bildet  sonst,  von  den  erwähnten  geologischen 
Erscheinungsformen  abgesehen,  eine  gleichmäßige,  ungestörte  Land- 
schaft ^)  mit  rotbraunem,  mehr  oder  weniger  sandigem  Lehmboden. 

c.    Klima. 

Wie  schon  hervorgehoben  wurde,  liegt  die  gesamte  obere 
Gangesebene  mit  einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  24 — 26«  G. 
in  der  subtropischen  Zone.  Die  jährliche  Amplitude  beträgt 
15 — 19«  C.  ^),  zeigt  also  die  typischen  Werte  des  Übergangsklimas. 
Auch  die  täglichen  Wärmeschwankungen  sind  selbst  im  März,  wo 
bei  wenig  bewölktem  Himmel ')  die  Ausstrahlung  besonders  intensiv 
ist,  keineswegs  außergewöhnliche.  Die  höchsten  Werte  hat  Benares 
mit  18,3«  C.  durchschnittlicher  Tagesamplitude  im  März  (im  Au- 
gust 0,2^). 


Die    Temperaturverhältnisse 

veranschaulicht 

;     am 

besten    die 

nachfolgende  Tabelle'^): 

Höhe  in 

Mittlere  Temperatur 

Ort 

Br. 

m 

Jahr 

Jan. 

Juni 

Diff. 

_^  [  Meerut 

29«1' 

225 

23,5« 

13,3' 

31,3° 

18° 

"1  j  Agra 

27«10' 

171 

25,8« 

15,1« 

34,4« 

19,3« 

^      Bareilly 

28«22' 

174 

23,8« 

13,4« 

31,6« 

18,2« 

/   Cawnpore 

26«28' 

102 

25,0° 

14,8« 

33,6« 

18,8« 

_2  )  Lucknow 

26«52' 

113 

24,7« 

14,8« 

32,5« 

17,7« 

a  )  Allahabad 
^  1 

[  Benares 

25°26' 

94 

25,2« 

15,3« 

33,6«=* 

■■)     18,3« 

25«19' 

80 

25,1« 

15,6« 

32,9« 

17,3« 

Ost:  Patna 

25«37' 

55 

25,6« 

16,0« 

31,1° 

15,1« 

*)  Mai. 

Ethnology   and  Adminastration",    London  1897,    S.  32    auch  Oldham,    a.  a.  0., 
S.  447/48. 

1)  „Es  ist  keine  Übertreibung,  wenn  man  behauptet,  von  der  Bai  von  Bengal 
den  Ganges  hinauf,  durch  das  Punjab  und  den  Indus  wieder  hinab  zum  Meere 
zu  wandern,  also  etwa  3200  km,  ohne  auch  nur  einen  Kiesel  zu  finden".  (Sir 
John  Strachey,  „India,  its  Administration  and  Progress",  London  1903,  S.  320.) 

2)  Vergl.  John  Eliot,  „Normal  monthly  and  annual  means  of  temperature, 
pressure,  wind,  humidity,  cloud,  rainfall  and  number  of  rainy  days  of  Stations  in 
India"  in  „Indian  Meteorological  Mem.",  Vol.  XVII,  Calcutta  1904,  S.  10,17. 

3)  Ebenda,  S.  145  ff. 

4)  Zusammengestellt  nach  Eliot,  a.  a.  0. 


Der  typische  Zug  des  indischen  Klimas  liegt  in  dem  Wechsel 
der  Monsune;  „ein  guter  oder  schlechter  Monsun  ist",  wie  Holdich 
sagt^),  „das  Kriterium  für  rtille  oder  Hungersnot.  Von  ihm  lebt 
Indien,  ohne  ihn  herrscht  Hungersnot,  Tod  und  Elend".  In  der 
kalten  Jahreszeit,  der  Zeit  des  Wintermonsuns,  herrschen  in  der 
Niederung  am  Fuße  des  Himalaja  leichte^)  nordwestliche  Winde  vor. 
Erst  südlich  von  dem  Ganges  und  der  Jumna  ist  die  Luftbewegung 
bei  gleichzeitig  größerer  Kraft  mehr  nördlich  und  nordöstlich 
gerichtet.  Die  Niederschläge  sind  in  dieser  Jahreszeit  besonders 
im  N.W.  höchst  unbedeutend  und  betragen  nirgendwo  20  mm  im 
Monat ^).  Im  März  hört  der  N.O.  auf  zu  wehen,  da  bei  zuneh- 
mender Landerwärmung  ein  neues  Minimum  im  Entstehen  begriffen 
ist.  Die  Winde  drehen  sich  allmählich  über  N.W.  nach  W.,  werden 
stärker,  heißer  und  trockener.  Aus  dem  Zusammentreffen  dieser 
und  der  Seewinde  entstehen  die  Gewitter-  und  Staubstürme ,  die 
für  die  Frühlingszeit  charakteristisch  sind.  Nach  Mitte  Mai  nimmt 
in  der  Gangesebene  die  Luftfeuchtigkeit  rasch  zu,  und  es  beginnt 
die  Herrschaft  des  S.W.-Monsuns ,  dessen  Regenspenden  Indien  in 
erster  Linie  seinen  Ruf  üppiger  Vegetation  und  reicher  Ernten 
verdankt^).  Wir  unterscheiden  zwei  Ströme  dieses  Halbjahrwindes. 
Der  eine  gelangt  als  S.W.,  oft  auch  als  Westwind  vom  arabischen 
Meerbusen  an  die  Westghats,  schlägt  hier  den  größten  Teil  seiner 
Feuchtigkeit  nieder,  überschreitet  ihren  Kamm,  durchzieht  nun 
als  fast  steter  Westwind  den  Dekan  bis  zur  Satpurakette  (21."  Br., 
74 — 77"  L.)  und  dauert  bis  Ende  August  an.  Der  andere,  in  der 
Ebene  weitaus  vorherrschende  Luftstrom,  weht  von  S.W.  über  den 
größeren  Teil  der  Bengalbucht  und  dreht  sich  zum  Teil  über  S. 
nach  W.  und  wird  im  Gangestale  und  am  Südfuße  des  Himalaja 
als  Ostv.^ind  empfunden.  Beide  Ströme  stoßen  im  N.W.  unseres 
Gebietes  zusammen. 

Während  der  Herrschaft  dieser  Winde  (Juni  bis  September) 
fallen  in  günstigen  Jahren  in  der  ganzen  Ebene  große  Regenmengen, 
die  80 — 90  Vo  der  durchschnittlichen  Jahresniederschläge  ausmachen. 
Die  nachstehende  Tabelle^)  möge  das  veranschaulichen: 

1)  Thomas  Hungerford  Holdich,  „India",  London  1904,  S.  348. 

2)  Nach  F.  H.  ßlanf  ord,  „A  practical  Guide  to  the  Climates  and  Weather 
of  India,  Ceylon  and  Burma",  London  1889,  S.  30  &.,  allgemein  ein  Charakteristi- 
kum der  Winde  Vorderindiens,  womit  B,  auch  das  völlige  Fehlen  von  Windmühlen 
in  diesen  Gebieten  reinen  Ackerbaus  erklären  zu  können  glaubt. 

8)  John  Eliot,  a.  a.  0.,  S.  173  fl'. 

4)  John  Eliot,  „Meteorology"  in  „The  Imperial  Gazetteer  of  India",  Ox- 
ford 1907,  Vol.  I,  S.  141  ff. 

5)  Nach  J.  Eliot,  „Ind.  Meteor.  Mem.«  Vol.  XVII,  Calcutta  1904. 


Höhe 

Regenhöhe  in  mm 

Ort 

Br. 

in  m 

Jahr 

Juni — Sept. 

_  7o  des 
Mittels 

Meerut 

29°  1' 

225 

750 

640 

85 

Agra 

27°  10' 

171 

680 

610 

90 

Bareilly 

28°  22' 

174 

1100 

970 

88 

Regen- 
tage *) 

37 

35 

45 


Cawnpore  26°  28 

Lucknow  26°  52 

AUahabad  25°  26 

Benares  25°  19 


102 

113 

94 

80 


820 

980 

990 

1010 


730 

870 
860 
890 


89 
89 

87 


43 
51 
45 
51 


Patna  25°  37'  55  1100  940  85  55 

*)  mit  mindestens  2,6  mm  Niederschlägen  in  24  Stunden. 
Scheint  die  Bewässerung  des  Bodens  nach  den  angeführten  Zahlen 
keineswegs  mangelhaft  zu  sein ,  so  darf  nicht  vergessen  werden, 
welch  großer  Teil  der  Regenwässer  bei  der  Intensität  ^)  des  Regen- 
falles, ohne  in  den  Boden  einzudringen,  an  der  Oberfläche  abläuft, 
und  wie  stark  die  Verdunstung  bei  der  hohen  Sonnenwärme  in  der 
Regenzeit  einwirkt.  Das  Wesentlichste  aber  ist,  daß  die  Sommer- 
monsune keineswegs  jahraus  jahrein  denselben  sehnlichst  erwarteten^) 
Wassersegen  ins  Land  bringen.  Auf  regenreiche  Sommer  folgen 
nicht  selten  solche,  die  bei  der  allgemein  herrschenden  Dürre  die 
Existenzmöglichkeit  vieler  Millionen  Inder  aufs  äußerste  gefährden. 
In  den  United  Provinces  beträgt  die  mittlere  jährliche  Abweichung 
23  °/o  des  Jahresmittels  ^).  Sie  ist  wesentlich  höher  als  im  Delta- 
gebiet des  Ganges  und  Brahmaputra  (Assam  5  °/o) ,  so  daß  es  be- 
greiflich erscheint,  daß  gerade  in  der  oberen  Ebene  von  den  Eng- 
ländern mit  weitausschauendem  Blick  ein  weitverzweigtes  Kanalnetz 
angelegt  worden  ist,  um  die  Saatfelder  auch  bei  ausbleibenden 
Monsunregen  vor  dem  Vertrocknen  zu  schützen  und  die  Ernte- 
erträge für  die  Anbauer  sicher  zu  stellen. 


4.    Pflanzendecke. 

Im  Norden  unserer  Landschaft  ziehen  sich  am  Fuße  der  oben 
erwähnten  Bhabarzone,  in  der  die  Glebirgswässer   zur  Trockenzeit 


1)  Nach  Blanfor  d  a.  a.  0.,  S.  76  ist  der  Regenfall  in  den  nördlichen  Ebenen 
Indiens  drei-  bis  siebenmal  so  heftig  wie  im  westlichen  Europa. 

2)  „Wie  in  Kriegszeiten  Neuigkeiten  über  den  Fortschritt  des  Krieges, 
ebenso  gespannt  werden  die  Telegramme  mit  den  Nachrichten  über  das  Vor- 
schreiten des  Monsuns  von  der  See  her  täglich  erwartet".  (John  Strachey, 
„India,  its  Administration  and  Progress".     3.  Aufl.    London  1903,  S.  326.) 

3)  John  Eliot  im  „Imp.  Gaz.  of  India",  S.  145. 
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versiegen ,  in  20  —  40  km  Breite  dichte  Wälder  mit  dunkeln  Laub- 
bäumen durch  die  United  Provinces  und  Bengal.  Weitaus  vor- 
herrschend ist  darin  der  seines  Bauholzes  wegen  hochgeschätzte 
Salbaum^).  Im  Süden  von  diesem  Waldgürtel  liegt  die  berüch- 
tigte Taraizone,  eine  ausgedehnte  Gras-  und  Wasserwüstenei  '■*)  mit 
vereinzelten  Salbäumen  —  traurige  Reste  einer  ehemals  dichten 
Waldbedeckung  ^),  —  mit  bis  3V2  m  hohen  Gräsern  und  unzähligen 
Moskitoschwärmen,  die  so  unerwünscht  zur  weiten  Verbreitung 
der  hier  ständig  grassierenden  Fieber  beitragen*).  —  Ganz  plötz- 
lich folgt  auf  dieses  stark  hügelige  Gelände  die  tischflache '")  Ebene. 
Wohin  der  Blick  fällt,  zeigen  sich  bebaute  Flächen,  kaum  ein 
Fleckchen  Grasland  als  Weide  für  das  Vieh.  Schließen  wir  die 
Mangohaine  aus,  die  sich  bei  allen  Dörfern  der  Gangesebene  finden, 
lediglich  ihrer  Früchte  wegen  gepflegt  werden  und  darum  nicht 
als  „Wald"  bezeichnet  werden  können,  so  haben  wir  innerhalb  der 
ganzen  weiten  Ebene  außer  unbedeutenden  Flecken  südöstlich  von 
Gonda^)  nirgendwo  zusammenhängende  Waldungen.  Man  betrach- 
tete diese  eben  immer  als  Hindernisse  der  Kultur  und  unterschätzte 
bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  ihren  wirtschaftlichen  Nutzen  und 
die  klimatischen  Vorteile,  die  sich  an  ihr  Vorhandensein  knüpfen '').  — 
In  den  United  Provinces  ®)  haben  wir  in  erster  Linie  Privatwälder. 
Das  gesamte  von  Wald  bedeckte  Gebiet  beträgt  innerhalb  der 
Ebene  nach  Eibbentrop '-') :  2246  qkm ,  in  der  Taraizone  der  U.  Pr. 


1)  J.  D.  Hook  er,  „Botany"  im  „Imp.  Gaz.  of  India"  Vol.  I,  Oxford  1907, 
S.  170  ff. 

2)  F.  H.  Hold  ich,  „India",  London  1904,  S.  llG/117. 

3)  Bailey,  „Indian  Forestry"  im  „Scott.  Geogr.  Mag."  1897,  S.  57.3. 

4)  S.  P.  James  „Malaria  in  India"  in  „Scientific  Memoirs  by  Officers  of 
the  Medical  and  Sanitary  Departments  of  the  Government  of  India".  N.  Series 
No.  2,  Calcutta  1902,  S.  56  ff. 

5)  Dadurch  kann  sich  auch  nur  die  hohe  Berühmtheit  des  Glockenturmes  zu 
Mirzapur  als  ein  von  weither  aufgesuchter  Aussichtsturm  erklären  lassen.  (Vergl. 
W.   Crooke,  „The  Worth- Western  Provinces  of  India",    London  1897,  S.  30/31.) 

6)  Yergl.  G.  F.  Du t hie,  „Flora  of  the  Upper  Gangetic  Piain  and  of  the 
adjacent  Siwalik  and  Suh-Himalayan  Tracts",  mit  einer  Karte  über  die  Wald- 
bedeckung, Maßst.  1  inch  =  48  m.  (1  :  3  041280).  Governm.  Printing,  Calcutta 
1903. 

7)  J.  Nisbet,  „Indian  Forest  Meteorology".  „Calcutta  Review"  1895, 
S.  277  ff. 

8)  Von  den  anderen  zur  oberen  Ebene  gehörigen  Provinzen  und  Agencies 
waren  detaillierte  Statistiken  nicht  zugänglich. 

9)  B.  Ribbentrop,  „Forestry  in  Brit.  India",  Calcutta  1900,  S.  98;  ferner: 
„The  Statesman's  Yearbook  for  1908",  ed.  by  J.  Scott  Keltie,  London  1908,  S.  161. 
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2896  qkm,  zusammen  also  nur  5142  qkm,  d.  h.  0,4  "lo  ^)  des  Areals. 
Die  1868  für  die  obere  Gangesebene  nach  deutschem  Muster  ein- 
gerichtete Forstwirtschaft  hat  schon  merklich  Wandel  geschaffen 
in  der  Pflege,  Erhaltung  und  Neuanlage  von  Wäldern^}. 


5.   Grundzüge  der  Fauna. 

Ein  Boden,  der  wie  die  Ebenen  Hindostans  bebaut  wird,  kann 
schwerlich  eine  Fülle  tierischer  Lebewesen  aufweisen,  so  finden 
wir  denn  auch  nur  an  den  Rändern  der  Ebene  im  Norden  und 
Süden  einen  größeren  Formenreichtum.  In  den  Taraigebieten ,  in 
Sonderheit  den  Gebieten  Nepals,  haben  wir  das  Dorado  der  Jäger  ^). 
Ein  Vordringen  in  dieses  Dschungelgebiet  ist  nur  auf  Elefanten 
möglich,  so  daß  die  Tierwelt  vor  menschlichen  Verfolgungen  im 
allgemeinen  ziemlich  sicher  ist.  lind  doch  ist  auch  hier  das  große 
Wild  während  der  letzten  Generationen  stark  geschwunden  und 
Tiger  wie  Elefanten,  die  noch  vor  50  bis  100  Jahren  weithin  die 
Ebenen  Hindostans  verwüsteten,  sind  nur  noch  in  geringer  Zahl 
in  der  indischen  Taraizone  vorhanden^).  Anders  in  den  Dschungel- 
gebieten Nepals ,  wo  selbst  das  sonst  überall  verschwundene  Rhi- 
nozeros noch  in  Herden  anzutreffen  ist,  und  wo  auch  bei  der  Un- 
aufgeschlossenheit  des  Landes  ein  weiterer  Wildschutz  gewähr- 
leistet scheint  ^).  Auf  kleineres  Wild  wird  sowohl  im  Norden,  wie 
auch  in  beschränkterem  Maße  in  den  Ebenen  Jagd  gemacht;  auf 
Rehwild,  Antilopen,  Gazellen,  Wildschweine,  Schnepfen,  Rebhühner, 
Enten  und  Wachteln^),  Viele  Arten  von  Affen  und  zahlreiche 
Spezies  der  Katzen-  und  Hundefamilie  tragen  weiter  zur  Reich- 
haltigkeit des  Tierlebens  in  der  Ebene  bei.  Groß  ist  überall  der 
Reichtum  an  Vögeln.  Als  endemische  Arten  kommen  für  die 
obere  Ganges-    (wie   die  Indusebene)    die  verschiedenen  Arten   der 


1)  Das  waldärmste  Land  Europas,  Portugal,  hat  2,9%  Wald,   Deutschland 
25,8  o/o. 

2)  B.  Rihbentrop,  a.  a.  0.,  S.  65  flf.  u.  S.  189. 

3)  Thomas  W.  Webber,    „The  Forests   of  Upper  India" ,  London  1902, 
S.  121. 

4)  W.  Crooke,    „The  North  -  Western  Provinces   of  India.    Their  History, 
Ethnology  and  Administration",  London  1897,  S.  46. 

5)  T.  W.  Webber,  a.  a.  C,  S.  122  ff. 

6)  W.  T.  Blanford,    „Zoology"    in    „The   Imp.   Gaz.    of  India".     Vol.  I, 
Oxford  1907,  S.  215  ff. 
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Sandliühner  (Pterocletes)  in  Betracht^).  Am  Südrande  der  Ebene 
sind  die  Vögel  übrigens  nur  an  den  Wasserläufen  anzutreffen, 
fehlen  sonst  aber  völlig  ^).  —  Aucb  unter  den  ß,eptilien,  besonders 
den  Schlangen,  unterscheidet  man  zahlreiche  Arten.  In  den  Strömen 
sind  die  Krokodile  in  großen  Mengen  heimisch,  im  Ganges  auch 
Haie  und  eine  merkwürdige  Delphinart  (Platanista  gangetica)  ^). 


6.    Die  britische  Kolonisierung  im  oberen  Hindostan *). 

Nach  langwierigen  Kämpfen  mit  den  einzelnen  Fürsten  Hin- 
dostans  und  schrittweisem  Vordringen  von  dem  Grangesdelta  aus 
stromaufwärts,  sahen  die  Engländer  seit  1818  ihre  Oberhoheit  in 
der  oberen  Gangesebene  dauernd  gefestigt.  Waren  die  britischen 
Interessen  in  Indien  seit  1600  durch  die  „East  India  Com- 
pany" wahrgenommen  worden,  so  wurde  nach  Niederkämpfung 
des  Sepoy-Aufstandes  auf  Drängen  der  öffentlichen  Meinung  die 
Company  im  Jahre  1858  aufgehoben.  Die  Königin  Victoria  über- 
nahm die  Herrschaft  über  Britisch-Indien ,  ernannte  den  General- 
gouvemeur  von  Bengal  zum  Vizekönig  von  Indien  und  gründete 
damit  formell  das  britisch-indische  ßeich. 

Durch  Zusammenschweißung  des  nordwestlichsten  Teiles  des 
derzeitigen  Bengal  —  die  Landschaft  von  Allahabad  bis  zum  Ganges- 
Gogra-Zusammenfluß  —  mit  einer  Reihe  ehemaliger  Mahrattenreiche 
wurden  schon  1835  in  der  oberen  Ebene  des  Ganges,  im  äußersten 
N.W.  des  damaligen  britisch  -  indischen  Reiches  die  „North- 
WesternProvinces"  als  ein  einheitliches  Verwaltungsgebiet 
geschaffen,  mit  möglichster  Beibehaltung  alter  Landesgrenzen  als 
Provinz-  oder  Distriktgrenzen.  Im  Jahre  1856  sah  sich  die  bri- 
tische Regierung  genötigt,  wegen  der  Mißregierung  des  Königs 
Wadschid  Ali  Schah  und  zur  Sicherung  ihrer  Besitzungen  das 
Königreich  Oudh  zu  annektieren,  das  darauf  mit  den  North- Western 
Provinces  zu  einem  großen  Verwaltungsbezirke  vereinigt  wurde. 
Im  Laufe  der  nachfolgenden  Jahrzehnte  schob  sich  die  britische 
Machtsphäre   immer   mehr  nach  Westen,    über   das  Punjab  hinaus 


1)  W.  T.  Blanford,  a.  a.  0.,  S.  255/256. 

2)  W.  Crooke,  a.  a.  0.,  S.  18. 

3)  Da  sich  die  gleiche  Art  auch  im  Indus  findet,  so  erblickt  R.  D.  Old- 
ham  („A  Manual  of  the  Geology  of  India",  2.  Aufl.  London  1893,  S.  428  u.  444) 
darin  einen  der  Beweise  für  den  einstigen  Zusammenhang  der  beiden  Strom- 
systeme. 

4)  Vergl.  „The  Imperial  Gazetteer  of  India".    Oxford  1907,  Part  II:  Historical. 
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bis  zu  den  Grenzen  Afghanistans  vor.  Administrativ  faßte  man 
diese  Bezirke  1901  zu  der  „North -West  Frontier  Pro- 
vince"^)  zusammen  und  nannte  darauf  1902  die  „Xorth-Western 
Provinces  andOudh",  um  Verwechselungen  zu  vermeiden  „United 
Provinces  of  Agra  and  Oudh". 

Diese  United  Provinces  stehen  durchaus  im  Mittelpunkte  un- 
serer Betrachtungen,  denn  bei  weitem  der  größte  Teil  unserer 
Landschaft  gehört  zu  ihrem  Verwaltungsgebiete,  das  die  gesamte 
obere  Ebene ,  mit  Ausschluß  des  äußersten  W.  und  S.W.  bis  über 
den  84. "  L.  hinaus  umfaßt  und  fast  70  °/o  der  Fläche  einnimmt. 

Außerdem  kommen  für  die  politische,  bezw.  administrative 
Zusammensetzung  der  natürlichen  Landschaft  noch  fünf  weitere 
Verwaltungsbereiche  in  höchst   ungleicher  Bedeutung  in  Betracht: 

L  Die  westlichen  Distrikte  der  Provinz  Bengal  im  Osten  des 
Gebietes,    die  mit  21%  Anteil  an    dem  Areal  der  Ebene  haben. 

IL — IV.  Im  W.  und  S.W.  die  an  die  United  Provinces  grenzenden 
Distrikte  der  Provinz  Punjab,  der  Rajputana  Agency 
und  der  Central  India  Agency  mit  zusammen  rund  6  7o 
Flächenanteil  und  endlich 

V.  Im  N.O.  der  Ebene  der  südliche  Teil  vom  selbständigen  Fürsten- 
tum Nepal  mit  3  7o. 


7.   Die  administrative  Einteilung  des  Gebietes^). 

Über  den  Verwaltungsapparat  im  oberen  Hindostan  mag  hier 
Folgendes  zur  Orientierung  eingeschaltet  werden:  Die  einzelnen 
uns  interessierenden  britischen  Besitzungen  (Provinzen  und  Agencies) 
unterstehen  je  einem  englischen  Lieutenant  Governor  oder  Chief 
Commissioner.  Sie  werden  in  Divisions  und  weiter  in  Distrikte 
eingeteilt,  deren  oberste  Beamte  (Magistrate  and  Collector,  resp. 
Deputy  Commissioner)  ebenfalls  meistens  Engländer  sind.  Ihnen 
unterstehen  Polizei- ,  Steuer- ,  Erziehungs-  und  Gesundheitswesen^ 
Wegebau,  die  Lokalverwaltung  usw.  mit  der  ganzen  dazu  gehö- 
rigen Beamtenschar,  von  deren  Mitgliedern  ein  Teil  aus  Einge- 
borenen besteht,  die  hiermit  im  allgemeinen  die  höchste  Stufe 
ihrer  Laufbahn  in  der  Verwaltung  ihres  Landes  erreicht  haben  ^). 


1)  Vergl.   „Bevölkerung  der  Erde"   Erg.-Heft  No.  135   zu  Pet.  Mitt.  S.  58, 
Gotha  1901  u.  J.  Strachey,  a.  a.  0.,  S.  46. 

2)  Vergl.  „The  Imperial  Gaz.  of  India",  Oxford  1907,  Vol.  IV,  Administrative. 

3)  Vergl.  darüber :  Hübbe-Sch leiden,  „Indien  und  die  Indier,  kulturell, 


—     14   — 

Die  Größe  dieser  Distrikte,  deren  jede  Provinz  durchschschnittlich 
25  besitzt  (die  United  Provinces  aber  48)  ist  wie  die  der  Pro- 
vinzen selbst  sehr  wechselnd  und  schwankt  in  den  United  Pro- 
vinces zwischen  2600  und  13500  qkm  (Benares  und  Mirzapur).  Die 
Unterabteilung  dieser  Distrikte  sind  Tahsils,  nur  in  den  Distrikten 
Bengals  Thanas,  oft  wenige  100,  bisweilen  auch  2000  qkm  und  mehr 
umfassend.  Die  Vorsteher  dieser  Unterdistrikte  (Tahsildars)  sind 
sämtlich  Eingeborene,  desgleichen  alle  unter  ihnen  stehenden  Sub- 
alternbeamte. —  Diese  Tahsils  sind  wiederum  in  durchschnittlich 
3—4  Parganas  mit  meistens  200 — 600  qkm  eingeteilt,  die  ihrer- 
seits in  Tappas  oder  Taluquas  zerfallen,  mit  40 — 100  qkm  Flächen- 
inhalt. 


8.    Die  Torherrsclienden  Konfessionen. 

Die  Verwaltung  des  Landes  wird  den  Engländern  durch  nichts 
mehr  erschwert  als  durch  die  ständigen  Streitigkeiten  zwischen 
den  beiden  großen  Religionsgemeinschaften.  Die  zahllosen  Sekten 
des  Hinduismus  mit  ihrer  Legion  von  Kasten  leben  trotz  der 
vielen  verschiedenen  Bräuche  und  Ritus  allgemein  in  Frieden  neben- 
einander. Anders  die  Mohammedaner,  die  als  einstige  Herren 
des  Landes  nichts  von  europäischem  Einfluß  wissen  wollen  und 
ständig  gegen  die  Regierung  opponieren.  In  den  Städten  der 
United  Provinces,  wo  die  Mohammedaner  rund  V3  der  Gesamt- 
bevölkerung ausmachen  —  auf  dem  Lande  überwiegt  der  Hinduis- 
mus wesentlich  stärker  —  sind  ernste  Religionsstreitigkeiten  auf 
der  Tagesordnung^). 

Durch  die  starke  Propaganda  der  Mohammedaner,  wohl  auch 
gefördert  durch  die  günstigen  Eheverhältnisse  gegenüber  den  Hindus, 
bei  denen  das  Verbot  der  Witwenheirat  und  die  weit  verbreitete 
Unsitte  der  Kinder  eben  immer  noch  herrschen  ^),  vermehrt  sich  die  Zahl 
der  Anhänger  des  Islam  von  Jahr  zu  Jahr.  Im  Zeitraum  1891 — 1901 
stehen  in  den  United  Provinces  der  Zunahme  von  1  7o  der  Hindus 
6  7o  auf  Seiten  der  Mohammedaner  gegenüber  ^). 


■wirtschaftlich  und  politisch  hetrachtet".  Hamburg.  Mitteil.  d.  geogr.  Ges.  Ham- 
burg 1898,  S.  253  ff.,  Augustin  Filon,  „L'Inde  d'aujourd'hui  d'apres  les 
Ecrivains  Indiens".  Revue  des  deux  Mondes  156,  1899,  S.  378—408,  591—619 
und  J.  Strachey,  a.  a.  0.,  S.  498/99. 

1)  T.  H.  Holdich,  „India",  London  1904,  S.  211. 

2)  W.  Crooke,    „Religions"    in   „The   Irap.  Gaz.   of  India",    Oxford  1907, 
Vol.  I,  S.  435. 

3)  Census,  Vol.  XVI,  S.  79. 
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Im  ganzen  wurden  1901  gezählt  ^) : 
in  den  Unit.  Provinces:    40,7  Mill.  Hindus;  6,7  Mill.  Mohamm. 
in  ßengal:  46,0     „  „        25,0     „  „ 


9.    Areal  und  Einwohnerzahl  der  Landschaft. 

Das  Verwaltungsgebiet  der  United  Provinces  of  Agra 
and  Oudh  umfaßt  277543  qkm,  mit  Einschluß  der  beiden  Lehns- 
staaten Rampur  und  Tehri  Garwhal :  290  723  qkm  mit  (1901) 
48494000  Bewohnern. 

I.     Außerhalb  der  Gangesebene  liegen  von  diesem  Areal: 


A. 

im  Himalaja: 

qkm 

Bew.  Ol 

der  Lehnsstaat  Tehri  Garwhal 

10  826 

269000 

der  Distrikt :  Garwhal 

14579 

430000 

„           „          Almora 

14  027 

466000 

B. 

in  den  Vorbergen  des  Himalaja: 

der  Distrikt  Dehra  Dun 

3090 

178000 

vom  Distrikt  Saharanpur 

690*) 

51000 

„            „         Naini  Tal 

2  700*) 

103  000 

C. 

im  Bergland  im  S.W.  u.  S.  der  Ebene 

: 

vom  Distr.  Agra 

570*) 

518000 

„          „       Jhansi 

8  350*) 

554500 

„          „       Hamirpur 

840*) 

69500 

„          „       Banda 

1200*) 

65000 

„         ,,       Allahabad 

1340*) 

168000 

„          „       Mirzapur 

10  630*) 

521000 

Zus.  =  68  842  qkm,  3  393  000  Bew. 

Es  bleiben  demnach  für  die  U.  Pr.  innerhalb  der  Ebene: 
290  723  qkm  48  494  000  Bew. 

-   68  842     „  -   3  393  000     „ 


=  221  881  qkm  =  45 101 000  Bew. 

*)    Planimetrische  Messung   mit  Berechnung   der  Bevölkerung   nach    der  je- 
weilig herrschenden  Durchschnittsdichte  der  Tahsils  und  Parganas. 

IL     Im  Osten  gehören  von  der  Provinz  Bengal  zur  oberen 
Gangesebene: 


1)  Census,  Vol.  XVI,  S.  83  u.  Vol.  VI,  S.  96. 


qkm 

Bew.  Ol 

8  900*) 

1  782  000 

6  879 

2  409  000 

7  780 

2  755  000 

8  637 

2  913  000 

3890*) 

1 042  000 

6  070*) 

1 303  000 

5  374 

1  625  000 

8  610*) 

1273  000 

5  340 

1030000 

3  200*) 

800  000 

2  400*) 

528000 
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A.  nördlicli  vom  Ganges: 
vom  Distrikt  Champaran 
der  Distrikt  Saran 

^  „         Muzaffarpur 

„  „         Darbhanga 

vom  Distrikt  M  o  n  g  li  y  r 
„  „         Bhagalpur 

B.  südlich  vom  Ganges: 
der  Distrikt  Patna 
vom  Distrikt  Shahabad 

»  „       Gaya 

„  „       Monghyr 

„  „       Bhagalpur 

Zus.  =  67  080  qkm,  17460000  Bew. 
*)   Planimetrische  Messungen   mit  Berechnung  der  Bevölkerung  nach  der  je- 
weilig herrschenden  Durchschnittsdichte  der  Thanas. 

III.  Im  Westen  und  Südwesten  kommen  hinzu  von : 

A.  der  Provinz  Punjab 

(Teile  der  Distrikte  Delhi  und 

G  u  r  g  a  0  n)  2  600  qkm  *),     312  000  Bew. 

B.  der  Rajputana  Agency, 
(Teile  vom  Bharatpur  St., 

der  Alwar  Agency  und  dem 

Dholpur  St.)  5100     ,,     *)      591000 

C.  der  Central  India  Agency, 

1.  der  Gwalior- Lehnsstaat,  Teile 
der  Distrikte  Gwalior,  Sabat- 

garh  und  Bhind  11800     „     *)       846000 

2.  Ein   Teil    von  Bundelkhand 

am  linken  Ufer  des  Ken  1300     „     *)         87000 

Zusammen  =  20  800  qkm,       1 836  000  Bew. 
*)  '^Planimetrische  Messung   mit  Berechnung   der  Bevölkerung   nach   der  je- 
weilig herrschenden  Durchschnittsdichte  der  Tahsils  (Thanas). 

IV.  Im  Nordosten  endlich  noch 

vom  selbständigen  Fürstentum  ISTepal: 

9  600  qkm  (planim.)      ?  Bew. 

Der  Anteil  Nepals  an  der  oberen  Gangesebene  (=  3%  des 
Gesamtareals  von  318000  qkm)  muß  in  unserer  Betrachtung  unbe- 
rücksichtigt bleiben.  Über  die  Bevölkerungsverhältnisse  dieses 
Staates   liegen   nämlich    gar   keine,    auch    nur   annähernd   sichere 
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Areal-  und  Bevölkerungszahlen  vor  ^),  da  die  Bewohner  dieses  un- 
abhängigen Reiches  nach  ihrem  letzten  Kampfe  mit  den  Eng- 
ländern (1815/16),  in  dem  sie  Almora  und  Grarwhal  —  heutige 
Distrikte  der  U.  Pr.  —  verloren ,  ängstlich  bemüht  sind ,  ihre 
Landesgrenze  gegen  die  Europäer  zu  verschließen ").  Mit  Ausschluß 
dieser  9600  qkm  ergeben  sich  für  Areal  und  Bevölkerung  folgende 
Grrößen : 

Un.  Prov.       221881qkm  45 101 000  Bew. 

Bengal  67080     „  17460000     „ 

Übr.  Geb.        20 800     „ 1836000     „ 

Zus.  =  309  761  qkm  =  64  397  000  Bew. 

oder  rund:  310000  qkm  mit  64,4  Mill.  Bewohnern  (1901). 

10.   Regionale  Verteilung  der  Bewohner. 

Im  Gegensatze  zu  den  dichtbevölkerten  Staaten  Westeuropas, 
wo  die  Industrie  eine  eng  zusammenwohnende  Bevölkerung  ernährt 
—  in  Belgien  kamen  1905  im  Durchschnitt  246  Menschen  auf 
1  qkm ,  in  England  und  Wales  1901 :  229  —  leben  die  vielen 
Millionen  Hindostans  so  gut  wie  ausschließlich  von  der  Landwirt- 
schaft. Hierdurch  erklärt  sich  auch  die  gleichmäßige  Verteilung 
der  Bevölkerung  über  das  Land,  im  Gegensatze  zu  Europa,  wo 
Industrie  und  Technik  das  Aufblühen  von  städtischen  Siedelungen 
begünstigen. 

Während  beispielsweise  in  England  und  Wales  77  7o  der 
Gesamtbevölkerung  in  Städten  wohnte  ^)  (1901),  wozu  in  der  Sta- 
tistik sämtliche  Wohnplätze  mit  mehr  als  2000  Einwohnern  ge- 
rechnet werden  ^),  weist  unsere  Landschaft  insgesamt  nur  520  Sie- 
delungen auf,  die  im  „Census  of  India"  1901  als  Stadtgemeinden 
angeführt  werden,  dabei  aber  nach  europäischen  Verhältnissen  nicht 
einmal  als  solche  angesprochen  werden  können,  da  sie  häufig  nicht 
2000  Einwohner  aufweisen.    Sie  zusammen  haben  eine  Bevölkerung 


1)  E.  S.  Gait,  „Imp.  Gaz.  of  Ind."  Parti,  S.  449,  Arnn.  schätzt  das  Areal 
des  ganzen  Staates  auf  140000  rikm,  die  Bevölkerung  auf  4  Millionen. 

2)  T.  H.  Holdich,  „India",  London  1904,  S.  121.  Vergl.  auch  K.  Boeck, 
„Durch  Indien  ins  verschlossene  Land  Nepal",  Leipzig  1902,  2.  Bd. 

3)  „The  Statesman's  Yearbook  for  1908",  S.  20;  von  diesen  77  °/o  entfielen 
34°/o  auf  Städte  mit  mehr  als  100000  Einw.  Im  deutschen  Reiche  betrug  die 
Prozentzahl  für  Stadtbewohner:  57  im  Jahre  1905  („Statistisches  Jahrbuch  für 
das  Deutsche  Reich",  Berlin  1908,  S.  7). 

4)  H.  Wagner,  „Lehrbuch  der  Geographie",  8.  Aufl.,  Hannover  1908, 
S.  856. 
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von  6184000,  was  im  Verhältnis  zur  gesamten  EmwohnerzaM  des 
Gebietes  nur  9,6  %  ausmacht. 

Die  Gegensätze  sind  immerhin  auch  innerhalb  unseres  Gebietes 
ziemlich  beträchtlich  und  erreichen  ihre  untere  Grenze  in  Bengal, 
wo  die  fünf  Distrikte :  Saran,  Champaran,  Muzaffarpur,  Darbhanga 
und  Bhagalpur  in  ihrer  Gesamtheit  nur  3  °/o  städtische  Bevöl- 
kerung aufweisen^);  die  Distrikte  Lucknow,  Benares  und  Agra  in 
den  TJ.  Pr.  sind  dagegen  mit  37,  25,5,  resp.  22  7o  städtisch  ^).  — 
Bemerkenswert  ist,  daß  seit  1891  die  gesamte  städtische  Bevölke- 
rung in  der  oberen  Ebene  um  etwa  50000  zurückgegangen  ist, 
seit  1872  aber  eine  Zunahme  von  rund  400  000  aufweist. 

Eine  Übersicht  über  die  städtischen  Wohnplätze  nach  Zahl 
und  Größe  ergibt: 

Gesamt-      Prozente  der  städt.     Bevölk.-Abnahme 
Anzahl    Einwohner  Bevölkerung         seit  1891    seit  1872 

Städte    über  100000  Einw.      8      1415  000 

927000 

941 000 
1164000 
1120000 

617  000 


von  50—100000  „ 

13 

„    20—50000    „ 

26 

„    10-20000    „ 

92 

„      5—10000    „ 

175 

unter  5000 

206 

23 

in     5  St., 

in  2  St, 

15 

«      7    „ 

«    1  „ 

15 

.    15    . 

«   7*)„ 

19 

.    21    „ 

.19  „ 

18 

.    48    „ 

;;45    „ 

10 

„    79   „ 

? 

Sa.  =  520      6  184000  Bew.   100  "/o        175 
*)  Davon  5  Städte  in  Bengal. 

11.    Erwerbsverhältnisse. 

a.     Die  Bedeutung  der  Landwirtschaft. 

Wie  sich  aus  dem  starken  Vorherrschen  der  ländlichen  Siede- 
lungen schon  schließen  läßt,  spielt  die  Landwirtschaft  als  Erwerbs- 
zweig bei  weitem  die  größte  Rolle  in  der  Gangesebene.  Leben 
doch  von  den  45  Mill.  in  den  U.  Pr.  65,4  %  der  Bewohner  vom 
Ackerbau^);  in  Bengal  im  Durchschnitt  71,5  "/o^).  Einzelne  Di- 
strikte unseres  Gebietes  weisen  noch  höhere  Werte  auf,  so  z.  B. 
Partabgarh-    und    Sultanpur  -  Distrikt    (U.  Pr.)    mit   77,4^),    resp. 


1)  Zusammengestellt  nach  den  „Bengal  District  Gazetteers". 

2)  Vergl.  die  betreffenden   „District  Gaz.  of  the  U.  Pr.  of  Agra  and  Oudh". 

3)  Census,  Vol.  XVI,  Part  I,  S.  261. 

4)  Census,  Vol.  VI,  Part  I,  S.  472. 

5)  „District  Gazetteer  of  the  United  Provinces  of  Agra  and  Oudh",  Vol.  XLVII, 
Allababad  1904,  S.  75. 
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80,7  7o^);  Saran-Distrikt  in  Bengal  gar  mit  81,4  7o  2).  Das  Deutsche 
Reich  konnte  dagegen  1895  nur  noch  37,5  °lo  seiner  Bewohner  als 
der  Land-  und  Forstwirtschaft  obliegend  feststellen  ^),  1907  gar  nur 
35,2  °/o  Italien  mit  seiner  großen  von  der  Landwirtschaft  lebenden 
Bevölkerung  1901  noch  59,4  7o*). 

u.     Die  Bodenkultur  und  die  sie  beeinflussenden  Faktoren. 

Welchen  Umfang  der  Anbau  von  Nährpflanzen  hier  angenommen 
hat,  erhellt  aus  dem  Umstände,  daß  aus  unserm  Gebiete  trotz  des 
gewaltigen  Verbrauchs  seiner  64  Mill.  Einwohner  in  günstigen 
Jahren  noch  Gretreide  und  andere  Bodengewächse  ausgeführt  werden. 
„Es  ist  eine  der  gleichartigsten  großen  Provinzen  Indiens  in  ihrem 
äußeren  Bilde"  schreibt  Strachey^)  über  das  obere  Hindostan, 
„das  Land  zeigt  das  Bild  einer  ungebrochenen  grünen  Fläche,  die 
durch  ihre  beispiellose  Abwechslungsarmut  eine  höchst  monotone 
Szenerie  darstellt.  Die  ganze  Ebene  weist  in  der  kalten  Jahres- 
zeit unabsehbare,  reiche  Kulturen  an  Gretreidearten  und  Garten- 
früchten auf".  Im  Frühling  (Mai  bis  Mitte  Juni)  sind  die  Gräser 
und  Kräuter  völlig  verdorrt,  die  Bäume  durch  die  Dürre  ent- 
blättert und  mit  einer  dicken,  braunen  Staubschicht  bedeckt.  Im 
Sommer  dagegen  ist  das  ganze  ausgedehnte  Gebiet  einem  riesigen 
gelbgrünen  Schachbrett  vergleichbar,  das  durch  die  zahlreichen 
Bewässerungskanäle  aufgeteilt  ist"  ^), 

Nach  den  „Village  Papers"  betrug  die  bebaubare  Fläche  in 
den  U.  Pr.,  außer  Almora,  aber  mit  Einschluß  der  Distriktsteile, 
die  geographisch  dem  südlich  der  Ebene  gelegenen  Hügellande 
zuzurechnen  sind,  im  Jahre  1897:  191979qkm,  von  denen  71  °o 
bebaut  waren''). 

Wegen  des  unzureichenden  Materials  ist  es  völlig  unmöglich, 
weitere  einigermaßen  sichere  Schätzungen  über  die  Bodennutzung 
in  größeren  Landschaften  zu  machen,  geschweige  denn  zahlenmäßig 
die  betreffenden  Areale  nach  statistischem  Grundmaterial  zu  fixieren. 

Welche  Faktoren  beeinflussen  den  Anbau  des  hindostanischen 
Tieflandes?     In  erster  Linie  das  Klima.     Wir  sahen,    wie  unheil- 


1)  „Distr.  Gaz.  ü.  Pr.",  Vol.  XLVI,  Allabahad  1903,  S.  73. 

2)  Census,  Vol.  VI,  Part  I,  S.  490. 

3)  „Statist.  Jahrbuch  für  das  deutsche  Reich",  Berlin  1910,  S.  14. 

4)  Ebenda. 

5)  Strachey,  a.a.O.,  S.  315,  vergl.  auch  T.  H.  Hol  di  ch,  „Physical  Aspects" 
im  „Imp.  Gaz.  of  India",  Vol.  I,  S.  25,  Oxford  1907. 

6)  J.  D.  Hook  er,  „Botany"  im  „Imp.  Gaz.  of  India'',  Vol.  I,  S.  180. 

7)  Census,  Vol.  XVI,  S.  11/12. 

2* 
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voll  die  Landwirtschaft  durch  die  ungleichen  Hegenfälle  beeinflußt 
wird;  setzt  die  Eegenzeit  früh  genug  ein,  kann  die  Bestellung 
des  Ackerlandes  rechtzeitig  erfolgen,  und  treten  sonst  keine  kli- 
matischen Störungen  ein,  so  liefert  der  fruchtbare  Boden  nicht 
nur  in  einer  einmaligen  Ernte  im  Jahre  reiche  Erträge.  Von  den 
145  000  qkm ,  die  in  dem  Gebiete  der  U.  Pr.  im  Durchschnitt  der 
Jahre  1891 — 1901  bestellt  wurden,  lieferten  14 800  qkm  mehr  als 
eine  Ernte,  im  Jahre  1899/00  gar  27100  qkm/).  —  Auf  der  andern 
Seite  droht  bei  ausbleibendem  Regenfall  oder  ungenügender  Be- 
wässerung die  fürchterliche  Gefahr  Indiens  —  die  Hungersnot-), 
die  seit  Jahrtausenden  wie  ein  Gespenst  über  dem  Lande  lastet; 
so  sind  in  dem  wirtschaftlich  verhältnismäßig  hoch  stehendem  oberen 
Gangesgebiete  in  den  letzten  Dezennien  Tausende  den  Hungertod 
gestorben : 

1868/69  in  den  United  Provinces  etwa  600000  Menschen. 
1873/74   war    der  geringe  Regenfall  in    den  westlichen  Distrikten 

Bengals  die  Ursache  von  Hungersnot. 
1877/78   sind  nach  Schätzungen  3  Millionen  Menschen  in  den  U.  Pr. 

der  Not  zum  Opfer  gefallen. 
1888/89  litten  wieder   die   westlichen  Bengal-Distrikte  unter  einer 

Teuerung  und  endlich 
1897/98   und  1900  wieder  ein  beträchtlicher  Teil  der  U.  Pr.^}. 

Durchschnittlich  sind  von  50  Jahren  in  der  östlichen  Hälfte 
unseres  Gebietes  (etwa  vom  82. "  L.  östlich)  10  Jahre  Trockenjahre, 
darunter  3  Hungersnotjahre;  im  Westen  der  oberen  Gangesland- 
schaft gar  11  Jahre  mit  fünfmaliger  Hungersnot^). 

Was  die  Engländer  aber  schon  zur  Abwendung  dieser  Gefahr 
durch  Errichtung  von  Bewässerungsanlagen  erreicht  haben ,  das 
gehört  zu  den  größten  Ruhmestiteln  ihrer  Kolonialverwaltung. 
Der  1903  in  4  Bänden  erschienene  ,,Report  of  the  Indian  Irri- 
gation Commission"  läßt  uns  die  hohe  wirtschaftliche  Bedeutung 
dieser  Bauten  klar  erkennen.  Die  natürlichen  Begünstigungen  zu 
ihrer  Anläge  sind  in  der  großen  Alluvialebene  ISTordindiens  aller- 
dings auch  hervorragend.     Alle  großen,  ständig  fließenden  Ströme, 


1)  Census,  Vol.  XVI,  Part  I,  S.  12  u.  25. 

2)  PramathaNath  Böse,  „A  History  of  Hindu  Civilisation  under  British 
Rule",  3  Bde.,  Calcutta  1894—96,  2.  Bd.,  S.  212:  „die  wirkliche  Hungersnot  ist 
nicht  der  Mangel  an  Lebensmitteln,  vielmehr  der  Mangel  an  Geld,  um  diese 
Lebensmittel  zu  kaufen". 

3)  Nach  W.  Digby,  „In  'prosperous'  British  India",  London  1901,  S.  126. 

4)  „Report  of  the  Indian  Irrigation  Commission  1901 — 03",  London  1903, 
Part  I,  S.  4. 
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deren  Quellen  im  Schnee  und  in  den  Gletschern  des  Himalaja 
liegen  und  daher  ständig  und  reichlich  gespeist  werden,  fließen 
mit  mäßigem  Gefälle  durch  die  Ebene,  und  es  sind  keine  allzu 
großen  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  um  die  Flußwasser  weit 
und  breit  in  das  Land  hineinzuführen.  — 

Ungünstiger  liegen  dagegen  die  Verhältnisse  für  die  Anlage 
künstlicher  Tanks,  da  die  gleichmäßig  ebene  Fläche  des  Bodens 
dem  Bau  derselben  bedeutende  Hindernisse  entgegensetzt.  Nur 
in  einigen  Südbezirken  im  westlichen  Bengal  und  kleineren  Ge- 
bieten der  ü.  Pr.  finden  sie  sich,  wo  leicht  gewellter  Boden  ohne 
bedeutende  Kosten  die  Anlage  solcher  kleinen  Bewässerungsstau- 
becken gestattet. 

Als  feststehend  können  wir  für  den  Zeitraum  von  1891  bis 
1901  den  Durchschnitt  der  bewässerten  Fläche  in  den  für  uns  in 
Frage  stehenden  Teilen  der  U.  Pr.  und  Bengals  (289000  qkm)  mit 
62  680  qkm  =  22  7o  annehmen.  Bei  der  speziellen  Betrachtung 
der  Irrigationslandschaften  werden  wir  auf  weitere  Einzelheiten 
einzugehen  haben  i)  (S.  32,  40  ff.). 

ß.     Die  Ergebnisse  des  Anbaus. 

Bei  der  außerordentlich  großen  Gleichartigkeit  von  Boden  und 
Anbau  sind  auch  die  kultivierten  Früchte  durchweg  die  gleichen. 
Ende  Juni  oder  Anfang  Juli  fängt  in  der  Ebene  das  Acker- 
jahr an.  Nachdem  der  Boden  durch  die  Monsunregen  oder  die 
Kanalwässer  genügend  durchfeuchtet  ist,  beginnt  das  Pflügen  des 
selten  gedüngten  Bodens  ^) ,  das  mit  vereinzelten  Ausnahmen  in 
ganz  Indien  heute  noch  gerade  so  vor  sich  geht,  wie  es  schon  vor 
zwei  Jahrtausenden  geschah  und  in  einem  nur  oberflächlichen,  un- 
genügenden  Umwerfen   der  Bodenkrume   besteht.     Alle  Versuche 


1)  Außer  den  „Rep.  of  the  Ind.  Irr.  Comm."  verweisen  wir  bezüglich  der 
Art  der  Wasserverteilung  auf  die  Felder,  Wassergelder,  Bewässerung  der  ein- 
zelnen Früchte  usw.  aufF.  H.King,  „Irrigation  and  Drainage",  New  York  1902; 
Sidney  Preston,  „Recent  Irrigation  in  the  Punjab"  in  „Proceedings  of  the 
Civil  Engineers",  153,  London  1903,  S.  142  ff.  (dieselben  Verhältnisse  haben 
auch  für  die  ün.  Pr.  Geltung);  Herbert  M.  Wilson,  „Relations  of  Irrigation 
to  Geography"  im  „Journal  of  the  American  Geogr.  Soc."  New  York  1898,  S.  1  ff. ; 
H.  M.  Wilson,  „Irrigation  in  India"  in  „Water  Supply  and  Irrigation  Paper 
No.  87",  Washington  1903,  2.  Ausg.,  worin  interessante  Vergleiche  zwischen  den 
künstlich  bewässerten  Landesteilen  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  und 
denen  Vorderindiens  gezogen  werden. 

2)  Bei  der  allgemein  herrschenden  Knappheit  an  Feuerungsmaterial  werden 
mit  Vorliebe  alle  tierischen  Rückstände  verbrannt,  (vergl.  W.  C  r  o  o  k  e ,  a.  a.  0., 
S.  46.) 
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der  Engländer,  den  Bündubauern  zu  einer  rationellen  Bodenkultur 
zu  bewegen  —  auch  die  Wabl  der  angebauten  Frucht  ist  oft  die 
denkbar  ungünstigste ')  —  waren  bisher  erfolglos.  Der  sprich- 
wörtliche Konservativismus  der  Hindus  macht  sich  hier  scharf 
geltend.  Der  gepflügte  Acker  wird  nun  für  die  Herbsternte 
besät.  In  den  östlichen  Teilen  unserer  Landschaft  wird  vorwie- 
gend Reis  oder  Kornfrucht  angebaut,  sonst  vornehmlich  Hirse- 
arten und  Mais.  Auch  Zuckerrohr  wird  in  der  gesamten  oberen 
Ebene  in  Pflanzungen  kultiviert;  Baumwolle  gedeiht  dagegen  nur 
im  trockenen  Westen  und  wird  hier  mit  gutem  Erfolge  ange- 
pflanzt^). 

Alle  diese  Früchte  werden  im  Oktober  geerntet.  Zu  Beginn 
des  Novembers  wird  dann  der  Boden  bestellt,  der  die  Sommer- 
monate hindurch  brach  gelegen  hat;  aber  auch  ein  schwankender 
Prozentsatz  des  Ackerlandes ,  das  eben  abgeerntet  war ,  wird  bei 
günstigen  Witterungsverhältnissen  und  ausreichender  Bodenfeuchtig- 
keit ein  zweites  Mal  bestellt.  Vor  allem  wird  jetzt  die  Aussaat 
des  Weizens  vorgenommen,  womit  ungefähr  30  7o  des  bebauten  Acker- 
landes in  den  U.  Pr.  bestanden  sind^).  Vielfach  finden  sich  auch 
Weizen  und  Grerste  gemischt,  weniger  Gerste  allein.  Als  weitere 
Kornfrucht  muß  auch  für  diese  Jahreszeit  wieder  die  Hirse  er- 
wähnt werden,  wie  auch  eine  Menge  von  Hülsenfrüchten,  unter 
denen  die  Erbse  vorherrscht.  Auch  Mohn  wird  zwecks  Opium- 
herstellung auf  weiten  Flächen  angebaut ,  ferner  Tabak  und  eine 
Reihe  ölhaltiger  Samenfrüchte  ^).  Die  Haupterntezeit  all  dieser 
Gre wachse,  der  ,,Rabi"  (Frühlingsernte  im  Gegensatz  zum  „Kharif" 
=  Herbsternte  ^)  ist  von  März  bis  April.  Nun  folgt  eine  etwa 
zweimonatliche  Periode,  wo  bei  großer  Hitze  und  Dürre  die  Feld- 
arbeit völlig  ruht^).  Wenn  auch  die  Frühjahrsernten  bei  weitem 
die  meisten  Erträge  liefern,  in  Sonderheit  den  Eingeborenen  durch 
die  Brotfrucht    die  Existenzmöglichkeit    sichern,    so   ist   doch    der 


1)  F.  H.  Skr  ine,  „Bengal,  the  Land  and  its  People",  Journal  of  the  Society 
of  Arts,  London,  Januar  1902,  S.  187, 

2)  W.  Crooke,  a.  a.  0.,  S.  45  ff. 

3)  Census,  Vol.  XVI,  S.  14. 

4)  Vergl.  die  Angaben  über  die  in  Vorderindien  angebauten  Flächen  für  die 
einzelnen  Früchte  auf  den  Karten  von  „T  hack  er' s  Indian  Directory  1902,  em- 
bracing  the  whole  of  British  India  and  Xative  States,  with  complete  and  detailed 
information  of  the  eitles  of  Calcutta,  Madras,  Bombay,  Allahabad",  Calcutta  1902, 
Karten  im  Maßstab  one  inch  =  256  miles.    (1  :  16300000). 

5)  „Eep.  of  the  Ind.  Irrig.  Comm.«,  Part  II,  S.  259/60. 

6)  John  Strachey,  a.a.O.,  S.  325  ff. 
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Wert  der  Herbstemten  keineswegs  unbedeutend,  da  die  in  dieser 
Jahreszeit  eingebrachten  Feldfrüchte  relativ  einen  ungleich  höheren 
Wert  repräsentieren.  Die  Bedeutung  der  künstlichen  Bewässerung 
für  den  Ackerbau  tritt  vor  allem  nach  der  Herbstsaat  hervor,  wo 
der  Weizen  sowohl  durch  die  Kanäle,  wie  auch  durch  die  zahl- 
losen Brunnen  während  der  Wintermonate  beständig  bewässert 
wird  ^). 

Als  Hauptnahrung  dienen  im  ganzen  Westen  vorwiegend 
Weizen,  im  feuchteren  Osten,  etwa  vom  83."  L.  ab  östlich  der 
Reis.  In  den  ärmeren  Schichten  der  Bevölkerung  tritt  an  deren 
Stelle  überall  die  Hirse,  die  ja  überhaupt  die  meisten  Bewohner 
des  indischen  Reiches  ernährt,  in  ihren  verschiedenen  Arten  aber 
von  höchst  ungleicher  Grüte  ist.  Gerste  spielt  als  Nahrungspflanze 
gleichfalls  nur  im  Westen  eine  Rolle  ^)  und  wird,  wie  die  Hirse, 
von  den  Bessergestellten  in  den  U.  Pr.  verschmäht.  —  Was  die 
Güte  der  Früchte  anbelangt,  so  können  Weizen  und  Gerste  nur 
mit  europäischen  Früchten  von  ungedüngtem  Boden  verglichen 
werden.  Bei  künstlich  befruchtetem  Acker  sind  die  Erträge  in 
Europa  im  Durchschnitt  ungleich  wertvoller. 

b.     Die  Viehzucht. 

Die  Viehzucht,  die  stets  im  Zusammenhange  mit  dem  Acker- 
bau genannt  und  erörtert  zu  werden  pflegt ,  tritt  in  der  Ganges- 
ebene wie  kaum  in  einem  andern  Ackerbaulande  zurück^).  Zwei 
Gründe  kommen  dafür  in  Betracht :  erstens  ist  der  Hindu  durchweg 
Vegetarier,  so  daß  die  Viehhaltung  des  Fleisches  wegen  nicht  be- 
deutend sein  kann,  außerdem  aber  —  und  das  ist  der  Hauptgrund 
—  fehlt  es  in  dem  intensiv  angebauten  Lande  an  Weideplätzen 
für  das  Vieh.  Der  Hindubauer  ist  froh,  wenn  er  Gras  und  Vieh- 
futter genug  hat,  seine  Rinder  zum  Ziehen  des  Pfluges  und  zur 
Verrichtung  anderer  Feldarbeiten  kräftig  genug  zu  erhalten  und 
eine  Milchkuh  zu  füttern^). 


1)  John  Strachey,  a.  a.  0.,  S.  330. 

2)  Romesh  Dutt,  „India  in  the  Victorian  Age,  an  Economic  History  of 
the  People"  ,  London  1904,  S.  609  ff.  spricht  in  diesen  Gebieten  von  einer  trau- 
rigen Unterernährung  der  Bevölkerung. 

8)  Fast  gleiche  Verhältnisse  finden  sich  in  Japan ,  wo  neben  den  60  °/o  der 
ackerbautreibenden  Bevölkerung  (1903)  von  Viehzüchtern  kaum  die  Rede  sein 
kann  (vergl.  „Unser  Vaterland  Japan".  Ein  Quellenbuch,  geschrieben  von  Japanern, 
Leipzig  1904,  S.  418.) 

4)  J.  A.  Baines,  „The  Geographical  Distribution  of  Population  in  India", 
Journ.  of  the  Royal  Statistical  Society  67,  London  1904,  S.  664. 
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In  den  ganzen  Un.  Pr.  wurden  1901  nur  194000  Bewohner 
gezählt,  die  selbständige  Viehzüchter  waren  *).  Vergegenwärtigen 
wir  uns  nun .  daß  gerade  in  den  von  uns  bei  den  U.  Pr.  ausge- 
schiedenen Gebieten  die  Viehzucht  eine  verhältnismäßig  recht  hohe 
Rolle  spielt,  da  bei  dem  unfruchtbareren  Boden  weit  größere  Weide- 
flächen verfügbar  sind,  so  gehen  wir  wohl  kaum  irre,  wenn  wir 
für  unsere  gesamte  Landschaft  im  Maximum  150000  selbständige 
Viehzüchter  annehmen. 

c.     Die  Industrie. 

Die  Industrie  war  früher  ungleich  bedeutender  im  oberen 
Gangesgebiet  als  sie  es  heute  ist.  Die  einst  hervorragende  Textil- 
industrie hat  mit  den  billigen  Fabrikaten  der  europäischen  In- 
dustriestaaten nicht  konkurrieren  können.  Der  Osten  unserer 
Landschaft,  der  wegen  seiner  feinen  Stoffe  den  berühmten  Webe- 
reien von  Dacca  und  Santipur  (ISTieder-Bengal)  nur  wenig  nach- 
stand, hat  heute  seine  Bedeutung  für  die  Industrie  verloren.  — 
Die  Indigofaktoreien,  die  einst  dem  Lande  reichen  Segen  brachten, 
sind  größtenteils  heute  nur  sehr  schwach  lebensfähig,  da  der  künst- 
liche Farbstofi  auch  in  Indien  immer  mehr  Eingang  findet  ^). 
Zahlreiche  Kasten  wurden  durch  diesen  Umschwung  vom  Web- 
stuhl und  der  Indigomühle  zur  Feldarbeit  getrieben,  finden  aber 
in  neuester  Zeit  eine  ihnen  zusagende  Beschäftigung  in  den  Jute- 
mühlen, wo  in  Gesamtbengal  1901  über  100000  Einwohner  be- 
schäftigt wurden^).  —  Wegen  des  Mangels  an  Mineralien  können 
wir  keine  bodenständige  europäische  Industrie  in  unserer  Land- 
schaft erwarten,  wie  sie  sich  z.  B.  in  Nieder-Bengal  bei  der  Nähe 
von  reichen  Kohlenfeldern  am  Hooghly  immer   mehr  entwickelt^). 

Allgemein  kann  in  den  größeren  Städten  der  oberen  Ebene 
mehr  von  gut  entwickelten  Handwerksstätten  als  von  einem  west- 
ländischen  Fabrikbetriebe  die  Rede  sein.  Im  speziellen  Teile 
werden  wir  noch   auf  die  örtliche  Industrie   zu  sprechen  kommen. 


1)  Ceusus,  Vol.  XVI  A,  Part  II,  S.  272  ff. 
2).Ceusus  VI,  S.  89. 

3)  „Statistical  Abstract  relating  to  British  India  from  1892/93    to  1901/02", 
London  1903,  S.  267/68,  Cd.  1801. 

4)  T.  H.  Holland,    „Review   of  the  Mineral  Production   of  India,    during 
the  years  1898-1903",  Rec.  Geol.  Survey,  Calcutta  1905.  S.  11  ff. 


II.   Die  Herstellung  der  Dichtekarte. 

a.    Zeichming   der  Unterlage   und  Angabe   des   dazu 
benutzten  wissenschaftlichen  Materials. 

Die  Karte"  „Das  obere  Gangestal  unter  Berücksichtigung  der 
Volksdichte  auf  Grrund  des  'Indian  Census  of  1901"  ist  bei  Zu- 
grundelegung der  Bonneschen  Projektion  im  Maßstabe  1 : 2  500  000 
entworfen. 

Bei  der  Einzeichnung  des  Flußnetzes  konnten  wir  wegen  des 
kleinen  Maßstabes  die  Blätter  unserer  großen  modernen  Hand- 
atlanten ,  die  des  Stielerschen  (Maßst.  1 :  7  500  000) ,  wie  die  des 
Andreeschen  (1  :  6  Mill.)  nicht  als  Vorlage  verwenden.  Als  solche 
diente  uns  vielmehr  die  vom  „Survey  of  India"  herausgegebene 
6  Blatt-Karte  Indiens  (3.  Ausg.,  Calcatta  1898,  mit  Zusätzen  bis 
1900)  im  Maßstabe  one  inch  to  32  miles  (=  1:2027520).  Aber 
auch  bei  dieser  Karte  ergaben  sich  bei  unseren  Vergleichen  mit 
den  Blättern  des  „Trigonometrical  Survey  of  India, 
Indian  Atlas"  (Maßst.  4  miles  to  one  inch  =  1  :  253 440)  zahl- 
reiche Ungenauigkeiten ,  die  sich  noch  mehr  bei  der  Einzeichnung 
der  Orte  nach  ihren  trigonometrischen  Lagen  bemerkbar  machten, 
denn  die  Ortszeichen  kleinerer  Siedelungen  sind  vielfach  ungenau 
auf  der  Karte  eingetragen,  teilweise  gar  die  Namen  benachbarter 
Orte  mit  einander  verwechselt  u.  a. 

Die  Festlegung  der  Orte  war  an  sich  durch  die  geographische 
Ortsangabe  und  Lagenbeschreibung  in  den  „District  Gazetteers" 
leicht  ermöglicht.  Für  die  Gebietsteile,  in  denen  keine  derartigen 
Berichte  vorlagen,  nahmen  wir  die  Blätter  des  „Trigonometrical 
Survey"  zur  Hilfe"  ^),  wo  die  Ablesung  der  Ortslage  an  dem  gra- 
duierten Kartenrande  unschwer  zu  machen  ist.  Hier  zeigte  sich, 
daß  sämtliche  neueren  Ortsangaben  in  den  Gazetteers  von  den  Ein- 
zeichnungen  auf  den  Blättern  des  Survey  abwichen;    während  die 

1)  In  Betracht  kommen  folgende  Blätter:  No.  48 — 51  einschl.,  je  4  Blätter, 
No.  52  :  2  Bl.,  No.  66—09  einschl.,  je  4  Blätter,  außer  No.  68  (1  Blatt),  No.  70 
(2  Bl.),  86  (2  Bl.),  87  (4  Bl.),  88  (1  BL),  89  (2  Bl.),  No.  102  (1  Bl.),  103  (1  Bl.), 
104  (1  Bl.),  111—113  einschl.,  je  1  Blatt. 
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Breitenlagen  durchweg  übereinstimmten,  differierten  sämtliche 
Längen  um  2 — 5  Breitenminuten.  Da  nun  erstens  das  Flußnetz 
nach  den  alten  Ortsbestimmungen  und  Vermessungen  eingezeichnet 
war,  ferner  auch  nur  der  kleinere  Teil  der  für  uns  in  Betracht 
kommenden  Siedelungen  der  Lage  nach  durch  das  „Directory"  der 
Grazetteers  bestimmt  ist,  haben  wir  der  Einfachheit  halber  die  Orts- 
angaben in  den  Distriktberichten  unberücksichtigt  gelassen  und 
sämtliche  Orte  nach  den  Einzeichnungen  der  Kartenblätter  des 
„Trigonometrical  Survey"  eingetragen^). 

Auf  der  Karte  sind  sämtliche  vom  Census  als  „Städte"  be- 
zeichnete Siedelungen  zur  Darstellung  gekommen,  mit  den  wenigen 
Ausnahmen  derjenigen  kleinen  Ortschaften  unter  2000  Einwohnern, 
deren  Lagenangabe  nicht  möglich  war,  weil  ihre  Namen  auf  den 
Blättern  des  Survey  nicht  zu  finden  waren.  Obgleich  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Orte  bei  der  Besprechung  in  den  ein- 
zelnen Kapiteln  nicht  Erwähnung  getan  wird,  so  sahen  wir  uns 
dennoch  zu  der  Eintragung  sämtlicher  städtischen  Siedelungen 
veranlaßt,  um  eine  Illustration  zu  den  oben  gemachten  Ausfüh- 
rungen über  die  Verteilung  der  Bevölkerung  in  Stadt  und  Land 
zu  geben.  Die  geringe  Anzahl  der  städtischen  Wohnplätze  —  in 
Sonderheit  im  Osten  unserer  Landschaft  —  vermag  das  starke 
Vorherrschen  der  dörflichen  Siedelungen  in  den  sehr  dicht  bevöl- 
kerten Landesteilen  in  wirksamer  Weise  zu  betonen. 

Sämtliche  Namen  auf  der  Karte  sind  geschrieben,  wie  sie  im 
„Census  of  India  1901"  zu  lesen  sind.  Einmal  dürfen  wir  die 
Aussprachregeln  englischer  Worte  als  bekannt  voraussetzen,  an- 
dererseits meinen  wir,  daß  eine  Schreibung  englischer  Laute  durch 
deutsche  Lettern  leicht  fehler-  und  mangelhaft  sein  wird,  da  sie 
eine  phonetische  Schreibweise  niemals  wird  ersetzen  können. 
Überdies  werden  auch  immer  viele  Ortsnamen  im  neuen  Census 
anders  geschrieben  wie  in  seinem  Vorgänger. 

b.     Herstellung  des  Kartogramms. 

Das  zur  Herstellung  eines  Kartogramms,  der  Grundlage  der 
vorliegenden  Volksdichtekarte,  benutzte  Material  war  wegen  seiner 
sehr  ungleichwertigen  Beschaffenheit  lückenhaft.  —  In  den  22 
Distrikten  der  U.  Pr.,  über  die  Grazetteers   erschienen  sind,  lagen 


1)  Über  die  Notwendigkeit  und  die  jetzt  sichere  Aussicht  auf  eine  neue 
topograph.  Karte  von  Vorder-Indien  vergl.  Eduard  Wagner,  „Die  indische 
Landesaufnahme",  Pet.  Mitt.  190-i,  S.  247  ff. ;  „Die  topographische  Landesauf- 
nahme von  Indien",  Pet.  Mitt.,  1909,  S.  204/05. 
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im  Durdischnitt  10 — 15  Flächenzahlen  für  die  Parganas  vor,  mit 
Angabe  der  darin  wohnenden  Bevölkerung,  so  daß  die  Volksdichte 
hier  für  die  einzelnen  kleinen  Gebiete  von  250 — 800  qkm  rech- 
nerisch mühelos  festzustellen  war.  In  den  Distrikten  Bengals 
konnte  auf  Grrund  der  „Gazetteers"  die  Volksdichte  für  die  Thanas 
berechnet  werden.  Da  die  Abgrenzungen  der  erwähnten  Verwal- 
tungsgebiete der  Distrikte  auf  den  Karten  (1  :  506880),  die  jedem 
Gazetteer  für  den  einzelnen  Distrikt  beiliegen,  eingetragen  sind, 
so  war  ihre  Fixierung  auf  unserer  Karte  zur  Herstellung  des 
Kartogramms  leicht  auszuführen.  Bei  den  übrigen  Distrikten, 
für  die  bisher  noch  keine  Gazetteers  erschienen  sind,  lagen  im 
Census  nur  die  Bevölkerungszahlen  für  die  Tahsils  (meist  700  bis 
1500  qkm)  vor;  aber  die  Arealzahlen  fehlten.  In  diesem  Falle 
wurden  die  Flächen  auf  den  Survey-Blättern  planimetrisch  fest- 
gestellt und  die  Volksdichten  daraus  berechnet.  In  einigen  Fällen 
scheiterte  auch  dieser  Versuch,  wenn  nämlich  die  Begrenzungen  der 
Tahsils  auf  den  Karten  fehlten. 

Dies  traf  jedoch  nur  für  3  Distrikte  der  U.  Pr.  zu:  Et  ah 
(4483  qkm),  Allahabad  (7337  qkm)  und  Mirzapur  (Gesamt- 
fläche 13  527  qkm),  wo  also  nur  je  eine  Dichtezahl  festzustellen 
war.  —  Im  ganzen  standen  uns  zur  Anlage  des  Kartogramms  für 
die  obere  Ebene  mehr  als  500  Dichtezahlen  zu  Gebote. 

Man  könnte  in  Anbetracht  dessen  einwenden,  daß  ein  größerer 
Kartenmaßstab  angebracht  gewesen  wäre,  der  das  Material  besser 
ausgewertet  hätte,  zumal  da  einige  Distrikte,  wie  Unao,  wo  für 
Parganas  von  50,  ja  28  qkm  Größe  Zahlenwerte  zur  Verfügung 
standen,  wohl  die  Darstellung  im  größeren  Maßstabe  beanspruchen 
könnten.  Bei  der  Gleichmäßigkeit  der  Dichte  erfährt  indessen 
das  Gesamtbild  durch  detailliertere  Angaben  in  keiner  Weise  eine 
Veränderung. 

c.    Methode  der  Darstellung. 

Die  Methodik  einer  Karte  im  Maßstab  1  :  2500  000  schließt 
von  vornherein  eine  Diskussion  über  die  Arten  der  Darstellung 
der  Bevölkerungsdichte  aus ,  welche  für  solche  kleinen  Maßstäbe 
anwendbar  sind  ^).  Die  bei  der  vorliegenden  Karte  verwandte 
Methode  ist  von  der  Wagners  1876  in  nichts  verschieden.  Nach- 
dem   dank   des   gewonnenen  Zahlenmaterials   ein  Kartogramm   für 


1)  Vergl.   H.  Wagner,    „Lehrbuch    der   Geographie",    8.  Aufl.,    Hannover 
1908,  S.  864  ff. 
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unser  Gebiet  hergestellt  war,  handelte  es  sich  darum,  nach  der 
aus  den  Kartenblättern  des  ,.Trigonometrical  Survey"  zu 
erkennenden  räumlichen  Verbreitung,  der  Wohnstätten,  nach  ihrer 
mehr  oder  weniger  dichten  Verteilung,  die  Kurven  zu  ziehen. 

d.    Die  Ausscheidung  von  Ortschaften. 

Bei  der  Berechnung  der  Volksdichte  sind  die  städtischen  Sie- 
delungen nur  dann  ausgeschieden,  wenn  sie  bei  Einschließung  in 
die  Volks  zahl  eine  Dichteerhöhung  ergaben,  die  eine  Veränderung 
in  der  festgesetzten  Dichtestufe  (vgl.  unten)  bewirkt  hätte.  Ab- 
solut muß  diese  Erscheinung  schon  als  verhältnismäßig  selten 
in  einem  Gebiete  angenommen  werden,  das  wie  unseres  zu  weitaus 
größtem  Teile  von  Landbevölkerung  bewohnt  ist;  relativ  tritt  sie 
noch  mehr  zurück  bei  einer  Dichteskala,  wie  wir  sie  für  die  vor- 
liegende Arbeit  als  die  geeignetste  hielten.  —  Ausgeschieden  sind 
bei  der  Berechnung  der  Dichte : 

1.  die  sämtlichen  Orte  mit  über  100000  Einwohnern, 

2.  sämtliche  Orte  mit  50—100000  Einwohnern, 

3.  4  Orte  mit  20—50  000  Einwohnern  (Amroha,  Pilibhit,  Hathras 
und  Etawah  in  den  United  Pr.). 

e.    Die  Aufstellung  der  Dichteskala. 

Bei  einer  Gesamtfläche  von  310000  qkm  mit  64,4  Mill.  Ein- 
wohnern hatten  \viv  eine  durchschnittliche  Dichte  von  208  für 
1  qkm  gefunden.  Nach  verschiedenen  andern  Versuchen  erkannten 
wir  die  gewählte  Stufeneinteilung  als  die  geeignetste  und  unter- 
schieden sechs  Zonen: 

1.  und  2.  die  sehr  dünn  bevölkerten  Gebiete,  wo  unter  50 
und  50 — 100  Bewohner  auf  1  qkm  entfallen, 

3.  die  schwach  bevölkerten  mit  100—150  auf  1  qkm, 

4.  die  mäßig  bevölkerten  mit  150 — 250  auf  1  qkm, 

5.  die  stark  bevölkerten  mit  250 — 350  auf  1  qkm, 

6.  die  sehr  stark  bevölkerten  mit  mehr  als  350  auf  1  qkm. 
Die   erste  Stufe    (unter  50)    mußte  Verwendung    finden,    um 

die  am  Fuße  des  Himalaja  sich  hinziehende  Taraizone  auf  den 
ersten  Blick  als  ungesunde,  kaum  bewohnbare  Landfläche  zu  cha- 
rakterisieren. 

Dieses  Dschungelgebiet  durfte  aber  keineswegs  mit  den  sehr 
dünn  bewohnten  Gebieten  am  rechten  Ufer  der  unteren  Jumna 
in  Vergleich    gebracht    werden,    wo    die    Anbauverhältnisse    doch 
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schon  wesentlich  günstigere  sind,  immerhin  aber  höchstens  90  bis 
100  Bewohner  auf  das  qkm  entfallen,  eine  für  unser  Grebiet  durch- 
aus als  „sehr  dünn"  zu  bezeichnende  Volksdichte. 

Die  dritte  Stufe  erschien  am  geeignetsten,  die  sandigen, 
schwachbewohnten  Flußufer,  wie  überhaupt  die  relativ  unfrucht- 
baren insularen  Gebiete  der  Ebene  mit  einer  dadurch  bedingten 
schwachen  Bevölkerung  hervortreten  zu  lassen. 

Als  vierte  Stufe  wurde  als  zweckmäßigste  die  mit  150 — 250 
Bewohner  auf  1  qkm  erkannt  und  aufgestellt.  Der  Versuch,  eine 
weitere  Teilung  innerhalb  dieser  Skala  durch  die  Zeichnung  der 
200-Kurve  einzuführen,  erwies  sich  als  wenig  zweckdienlich,  wenn 
einmal  die  klare  Einheitlichkeit  der  mäßig  bevölkerten  Gebiete 
gewahrt  bleiben  sollte,  während  andrerseits  die  Übersichtlichkeit 
der  Karte  durch  Zeichnung  einer  Zwischenkurve  stark  beeinträch- 
tigt wurde. 

Es  erübrigt  sich  wohl  nach  dem  Gesagten  jegliche  Begründung 
der  nächst  höheren  Kurven.  Auch  hier  wurden  verschiedene  Ver- 
suche einer  detaillierteren  Darstellung  gemacht.  Am  anschau- 
lichsten und  klarsten  wirkte  das  Kartenbild  indessen  nur  nach 
Meldung  jeder  weiteren  Zwischenstufe. 


f.    Die  Kontrollr echnung. 

Nach  der  gewissenhaften  Einzeichnung  der  Dichtekurven 
wurde  eine  planimetrische  Ausmessung  der  einzelnen,  durch  die 
Kurven  abgegrenzten  Gebietsteile  vorgenommen,  um  die  einer 
Dichtestufe  in  der  Gesamtheit  zuzurechnende  Fläche  festzustellen 
und  danach  nach  Summierung  sämtlicher  ausgemessenen  Stücke 
und  der  auf  ihnen  wohnenden  Bevölkerung  beim  Vergleich  mit 
der  bekannten  Gesamtfläche  und  -Einwohnerschaft  eine  Kontrolle 
über  die  Richtigkeit  der  Kurvenzeichnung  zu  gewinnen. 

Die  Kontrollrechnung  erwies  eine  Gesamtfläche  von  309  300  qkm 
(gegen  309761  qkm  vergl.  S.  16).  Für  die  einzelnen  Dichtestufen 
ergaben  sich  folgende  Areale: 

unter  50  Bew.  auf  1  qkm  wohnten  auf: 
50-100     „         „         „ 

100-150  „    „    „ 

150—250  „    „    „     „ 

250-350  „    „    „ 

über  350  „    „    „     ,, 


1  auf: 

10  600  qkm 

n 

38  500  „ 

)» 

52  600  „ 

n 

116  400  „ 

n 

75  400  „ 

» 

15800  „ 

= 

309  300  qkm. 

38500 

75 

.       75 

52  600 

n 

„  125 

116400 

» 

„  200 

75  400 

7? 

,  300 

15  800 

n 

„  375 
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Setzen  wir  für  die  Flächengrößen  die   jeweiligen  Mittelwerte 
der  Skala  ein,  für  die  Grebiete  „unter  50"  eine  Dichte  von  30  auf 
1  qkm,  bei  den  Arealen  mit  „mehr  als  350  Bew."  auf  1  qkm  eine 
solche  von  375,  dann  ergeben  sich: 
auf  10600  qkm    mit    30  Bew.  auf  1  qkm   =       318000  Bew. 

=     2887  500     „ 

=     6  575  000     „ 

=  23  280000     „ 

„         =  22  620000     „ 

„ .         .         =     5  925  000     „ 

auf  309  300  qkm  =  61  605  500  Bew. 

Rechnen  wir  die  Einwohnerzahl  der  bei  der  Dichteberechnung 
ausgeschiedenen  Städte  hinzu,  die  2  556000  beträgt,  dann  erhalten 
wir:  61605  500 

+    2556000 

=  64161500  Bewohner, 
die  auf  der  Karte  dargestellt  scheinen.  Das  bedeutet  gegenüber 
den  statistischen  Angaben  (s.  S.  16)  ein  Minus  von  annähernd 
240000.  In  Anbetracht  der  weit  gefaßten  Skala  und  der  hohen 
Bevölkerungszahl  ist  dieser  Unterschied  wohl  kaum  als  fehlerhaft 
zu  bezeichnen. 


HL   Spezieller  Teil. 

Einteilung  in  5  Einzellandschaften. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Karte  und  eine  Begründung 
der  örtlichen  Bevölkerungsverhältnisse  durch  die  die  Volksdichte 
beeinträchtigenden  Faktoren  lassen  es  als  erforderlich  erscheinen, 
das  Gresamtgebiet  in  seinen  einzelnen  Teilen  zu  betrachten.  Bei 
der  großen  Einheitlichkeit  der  Landschaft  in  den  Boden-,  Anbau- 
und  Bevölkerungsverhältnissen  erschien  es  als  die  einzig  gegebene 
Möglichkeit,  bei  einer  Untereinteilung  .vom  hydrographischen  G-e- 
sichtspunkte  auszugehen,  zumal  dadurch  auch  die  künstlich  be- 
wässerten Gebiete  geographisch  am  besten  abgegrenzt  wurden. 

Wir  können  dementsprechend  5  Einzellandschaften  in  Er- 
wägung ziehen: 

I.  Die  Ebene  am  rechten  Ufer  der  Jumna:  begrenzt 
durch  den  Rand  der  Ebene  im  W.  und  S.,  durch  den  Fluß 
im  0.  und  N.O. 
n.  Das  Jumna-Ganges-Doab,  die  Ebene  zwischen  diesen 
beiden  Flüssen,  die  von  der  Begrenzung  des  Alluviums  im 
Norden  bis  zum  Zusammenfluß  von  Jumna  und  G-anges  im 
Süden  reicht. 

III.  Das  Ganges-Gogra-Doab,  die  weite  Landschaft,  die 
durch  den  Nordrand  der  Ebene,  den  Ganges  und  die  Gogra, 
bis  zu  deren  Vereinigung,  begrenzt  ist. 

IV.  Die  Ebene  östlich  der  Gogra,  am  linken  Ganges- 
ufer. 

V.    Das    Gebiet   am    rechten    Ufer    des    Ganges,    vom 
Jumna-G-anges-Zusammenfluß  abwärts  gerechnet. 


1.    Die  Ebene  am  rechten  Ufer  der  Jnmna. 

a.    Geographische  Übersicht. 
Die  planimetrische  Ausmessung  der  Landschaft,  deren  Grenzen 
durch   den  Lauf  der  Jumna  von  N.W.    nach  S.O.    und   die   Berg- 
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ketten  im  W.  und  S.  gebildet  werden,  ergab  eine  Fläche  von 
44350  qkm.  —  Von  diesem  Areal  entfällt  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  auf  die  Un.  Pr.  (23  550  qkm),  der  Rest  verteilt  sich  auf 
die  Provinz  Punjab  :  2600  qkm,  Rajputana  Ag. :  5100  qkm  und 
India  Agency :  13100  qkm  (Gwalior  Prant:  11800,  Bundelkhand: 
1 300  qkm),  —  Von  allen  Einzelgebieten  sind  wir  über  dieses  am 
schlechtesten  unterrichtet,  da  Gazetteers  nicht  erschienen  sind 
und  für  den  größeren  Teil  in  absehbarer  Zeit  auch  nicht  ver- 
öffentlicht werden. 

Der  Charakter  der  Landschaft  ist  ein  einheitlicher.  Die  Ebene 
ist  besonders  im  Westen  recht  sandig  und  im  Süden  am  Rande 
der  Berge  von  kleinen  Hügelketten  durchzogen.  Obgleich  die 
Bodenart  des  südlich  angrenzenden  Plateaus,  der  sogen,  „black- 
cotton  soil"  nicht  unfruchtbarer  ist  als  die  der  Ebene,  so  ist  die 
Volksdichte  dennoch  hier  am  größten.  Der  Regenfall  beträgt  nach 
wenig  sicheren  Feststellungen  im  Durchschnitt  65 — 75  cm,  doch 
im  letzten  Jahrzehnt  ist  die  Regenhöhe  beträchtlich  hinter  diesem 
Werte  zurückgeblieben  und  belief  sich  z.  B.  in  der  Gwalior-Ebene 
von  1896—1901  auf  nur  53  cm  jährlich  ^). 

b.    Die  Bodenkultur. 

Der  Anbau  ist  im  Vergleich  zu  den  andern  Einzellandschaften 
unbedeutend,  so  daß  von  der  bebaubaren  Fläche  im  Osten  des  Ge- 
bietes nur  53,1%  des  bestellbaren  Bodens  im  Durchschnitt  des 
letzten  Jahrzehnts  (1891 — Ol)  bebaut  waren  ^).  Die  künstliche  Be- 
wässerung kann  hier  auch  nur  im  geringen  Maße  Abhülfe  schaffen, 
da  die  vom  Central  India  Plateau  kommenden  Flüsse  (Chambal, 
Kuwari  mit  Sindh,  Betwa  und  Ken)  wegen  ihrer  ungleichen  Wasser- 
führung garnicht  oder  wegen  der  tief  eingeschnittenen  Flußbetten 
nur  nach  Anlage  kostspieliger  Bauten  Verwendung  zur  Bewässerung 
der  Acker  finden  können.  Die  größte  Kanalanlage  ist  im  N.W. 
der  1874  erbaute  Agra  Canal,  der  von  der  Jumna  bei  Delhi 
ausgeht  und  bei  einer  Länge  von  1431  km  (00/01)  über  2200  qkm 
in  den  Distrikten  Delhi,  Gurgäon  (Punjab),  Muttra  und  Agra 
(Un.  Pr.)  zu  bewässern  vermag^).  Unbedeutender  sind  die  Betwa 
Kanäle;  sie  wurden  im  Jahre  1885  eröffnet  und  können  bei 
einer  Bewässerungsmöglichkeit  von   mehr  als  2500  qkm  vor  allem 


1)  Census  XXI,  S.  14. 

2)  Census  XVI,  S.  11/12  u.  Census  XIX,  S.  2. 

3)  Rep.  of  the  Ind.  Irrig.  Comm.  Part.  II,  S.  185. 
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den  Distrikt  Jalaun  (Un.  Pr.)  vor  Hungersnot  bewahren  ^).  Tanks 
und  Brunnenanlagen  sind  zahlreich;  im  Gwalior  State  kommen 
beispielsweise  auf  2  qkm  Fläche  drei  Brunnen,  auf  26  qkm  ein 
Tank^).  Sie  haben  natürlich  längst  nicht  die  wirtschaftliche  Be- 
deutung wie  die  Kanäle.  Denn  wenn  diese  auch  bei  den  Dorf- 
brunnen in  Wintern  mit  voraufgegangenem  normalen  Regenfall  über- 
all höher  ist  als  bei  den  Kanälen,  da  ihr  Wasser,  das  in  der  ge- 
samten Alluvialebene  schon  in  3 — 12  m  Tiefe  steht,  billiger  zur 
Bewässerung  der  Felder  ist  als  das  von  der  Regierung  abgegebene 
Kanalwasser,  und  die  Anlage  solcher  Brunnen  in  dem  festen  Boden 
ohne  Kosten  für  Mauerwerk  leicht  zu  bewerkstelligen  ist,  so  ver- 
sagen sie  doch  völlig  nach  einem  trockenen  Sommer^). 

c.    Die  Erwerbsverhältnisse. 

Der  Prozentsatz  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  beträgt 
bei  der  Gesamtbevölkerung  von  4810000  in  Rajputana:  o5°/o*), 
in  Gwalior  über  58  "/o^),  in  den  Gebietsteilen  der  U.  Pr.,  südlich 
der  Jumna,  61  °/o  ^).  AufPällig  ist  in  diesen  Distrikten  der  U.  Pr. 
der  hohe  Prozentsatz  der  arbeitenden  Frauen,  der  sich  aus  dem 
recht  geringen  Wohlstande  der  Bevölkerung  erklären  mag,  wenn 
überhaupt  von  einem  solchen  die  Rede  sein  darf^).  6°/o  der  Be- 
völkerung treiben  neben  dem  Ackerbau  noch  irgend  ein  Hand- 
werk^). Das  Absatzgebiet  der  gewerblichen  Produkte  reicht  selten 
über  den  Umkreis  des  jeweiligen  Heimatsdorfes  hinaus;  es  sind 
vor  allem  Zimmerleute,  Schmiede,  Lederarbeiter,  Töpfer  u.  s.  w.  ^). 
Fabriken  nach  europäischem  Muster,  besonders  Baumwollwebereien, 


1)  Rep.  of  the  Ind.  Irrig.  Comm.  Part.  II,  S.  187/88. 

2)  Census  XXI,  S.  14. 

3)  Irrig.  Report,  General,  S.  49/50. 

4)  Census  XXV,  S.  187. 

5)  Census  XXI,  S.  155/56. 

6)  Census  XVI,  S.  261. 

7)  Vergl.  darüber  die  ^vidersprechenden  Ansichten  zwischen  Strachey, 
a.  a.  0.,  S.  119  und:  W.  Digby,  „In  ,prosperous'  British  India".  London  1901, 
S.  553*fif.  u.  S.  189;  R.  Dutt,  „India  in  the  Victorian  Age,  an  Economic  History 
of  the  People".  London  1904,  S.  603  ff. ;  M.  Klobukowski,  „Les  Indes  bri- 
tanniques"  in  „Bull,  de  la  Societe  de  Geogr.  Commerciale  de  Paris".  Tome  XXII, 
1900,  No.  12,  S.  563;  Romesh  Dutt,  „Famines  and  Land  Assessments  in  India". 
London  1900,  S.  55  u.  113 ;  „Letters  of  General  Gordon  to  his  sister,  M.  A.  Gordon". 
London  1888,  S.  208. 

8)  Census  XVJ,  S.  263. 

9)  Census  XVI  A,  S.  272 ff.;  XIX  A,  S.  170 ff;  XXV  B,  S.  281  ff. 
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Teppich-  und  Schulifabrikeii  finden  sich  nur  in  Agra  ^)  und  weniger 
bedeutend  in  Muttra. 

d.    A^erhältnis  der  Stadt-  zur  Landbevölkerung. 

Das  Verhältnis  der  Stadtbevölkerung  zur  gesamten  Einwohner- 
schaft beträgt  nur  9  *'/o  ^).  Als  bedeutende  Plätze  sind  nur  3  Städte 
zu  erwähnen:  Agra  (188000)  am  rechten  Ufer  der  Jumna,  das 
mit  seinen  zahlreichen  prunkvollen  Bauwerken  die  Erinnerung 
an  die  einstige  Residenz  der  Mogule  wachruft  ^).  Obgleich  der 
Verwaltungssitz  der  Provinzen  1858  von  hier  nach  Allahabad 
verlegt  wurde,  so  hat  die  Stadt  doch  an  Einwohnerzahl  ständig 
zugenommen  und  liefert  damit  eines  der  wenigen  Beispiele  stän- 
digen Wachstums  innerhalb  der  Landschaft.  —  Von  einiger  Be- 
deutung ist  außerdem  nur  noch  Muttra  (60000  Einw.),  gleichfalls 
am  linken  Jumna-Ufer,  n.w.  von  Agra  gelegen,  das  mit  zahlreichen 
Hindutempeln  und  seinen  ständigen  Pilgerscharen  ein  zweites  Be- 
nares genannt  werden  mag^).  "Weit  unbedeutender  ist  Banda 
(22500  E.),  das  nur  als  Baumwollmarkt  für  die  Umgebung  eine  be- 
scheidene Rolle  spielt^).  Die  übrigen  als  „Städte"  bezeichneten 
Siedelungen  unterscheiden  sich  in  nichts  von  ausgedehnten,  volk- 
reichen Dörfern. 

e.    Regionale  Verteilung  der  Bewohner. 

Die  regionale  Verteilung  der  übrigen  Bevölkerung  ist  bei  der 
allgemeinen  Grleichförmigkeit  der  Landschaft  und  der  Bodenkrume 
ziemlich  regelmäßig.  Auf  den  44350  qkm  wohnen  mit  Ausschluß 
der  beiden  Städte  Agra  und  Muttra:  4562000  Menschen,  was  eine 
durchschnittliche  Volksdichte  von  102  ergibt  für  1  qkm.  Das 
Typische  in  diesem,  vne  in  allen  noch  zu  besprechenden  Einzel- 
gebieten  ist  bei  dem  dominierenden  Vorherrschen  des  Ackerbaues 
der  enge  Zusammenhang  von  Bodenfeuchtigkeit  und  Volksdichte. 
Je  intensiver  und  sicherer  die  Benetzung  des  Bodens,  bei  voraus- 
gesetzter Gleichartigkeit  desselben,  ist,  je  höher  stellt  sich  auch 
überall  die  Volksdichte. 


1)  Distr.  Gazett.  of  the  ü.  Pr.  of  Agra  and  Oudh,  Yol.  8,  S.  31. 

2)  Nach   Zusammenstellung   der  Bevölkerungsverhältnisse   aus    Census  XVII, 
XV,  XXI,  XIX  u.  XVI. 

3)  Agra  Gazett,  Vol.  8,  S.  191. 

4)  B.  Dukoff  Gor  don,  „A  Geography  of  the  N.W.  Provinces  and  Oudh«, 
Allahabad  1900,  S.  56. 

5)  B.  Dukoff  Gordon,  a.a.O.,  S.  48. 
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Die  Darstellung  auf  der  Karte  läßt  erkennen,  daß  eine  durcL- 
sclinittliche  Volksdichte  von  50  Bew.  auf  1  qkm  in  den  unfrucht- 
baren, von  Schwemmsanden  bedeckten  Uferzonen,  n.n.w.  von  Muttra 
nicht  erreicht  wird ;  daß  sie  gleichfalls  im  S.W.  in  den  Randgebieten 
der  Ebene,  wo  Dschungeln  und  Buschwälder  einen  ertragreichen 
Anbau  verhindern,  hinter  diesem  Mittelwerte  zurückbleibt.  Gre- 
biete,  die  einen  durchweg  sandigen,  mäßig  bewässerten  Boden 
haben,  auch  weite  Flächen  in  unmittelbarer  Xähe  des  Chambal, 
der  Jumna,  wie  auch  der  Betwa-Kanäle,  vermögen  dagegen  schon 
eine  dichter  wohnende  Bevölkerung  zu  ernähren.  —  In  den  Ufer- 
landschaften der  Jumna  und  den  lehmhaltigen  Grebieten  im  Süden 
der  Landschaft,  wo  trotz  der  geringen  Niederschläge  bei  der 
Bodenart  und  der  lange  an  sie  gebundenen  Feuchtigkeit  die  Ernte- 
ergebnisse verhältnismäßig  recht  günstige  sind,  steigt  die  Be- 
völkerungsdichte schon  auf  125  im  Durchschnitt.  Sie  erreicht 
noch  höhere  Werte  in  den  künstlich  bewässerten  Grebieten  im 
Delhi-,  Gurgäon-,  Muttra-,  Agra-  und  Jalaun-Distrikt  und  endlich 
ihr  Maximum  in  jenen  kleinen,  gut  bewässerten  Gartenbauflächen, 
die  in  unmittelbarer  Nähe  der  Großstädte  Delhi  und  Agra  liegen. 

Die  Zusammenstellung  von  Areal  und  Einwohnerschaft  ergibt : 


Dichtestufe 

Fläche 

Durchschn. 

Dichte 

Gesamtbevölk. 

unter  50  Bew. 

1  380  qkm 

80 

41000 

50—100 

n 

24  398     „ 

75 

1830  000 

100-150 

» 

14 164     „ 

125 

1  771  000 

150-250 

V 

4  032     „ 

200 

806  000 

250-350 

V 

378     „ 

300 

113  000 

— 

44  352  qkm 

— 

4  561  000 

+  Einwohnerzahl  von 

Agra 

u.  Muttra 

:     248  000 

^ 

4  809  000 

rund :  4  810  000  Bew 

f.    Schwankungen  der  Volkszahl  seit  1872. 

Nach  Durchführung  der  ersten  amtlichen  Volkszählung  haben 
sich  die  Bevölkerungsverhältnise  nicht  unwesentlich  geändert. 
Durch  eine  Reihe  trockener  Sommer,  die  1877  herrschende  furcht- 
bare Hungersnot  ^)  und  eine  1879  grassierende  Choleraepidemie 
wurde  die  Bevölkerung  in  der  ganzen  Landschaft  stark  reduziert. 
Erst   die    Zählung   von    1891    erwies    durchweg    ein   rasches   Auf- 


1)  Vergl.  Report   of  the  Famine  Commission  of  1878,    London  1880,  Vol.  I, 
S.  37  ff.,  Yol.  II,  S.  108  ff. 

3* 
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blühen  der  Distrikte,  denn  nur  Bliaratpiir  (ßajpntana  Ag.)  und 
der  Distrik  tJaunpur  (Un.  Pr.)  zeigten  eine  weitere  geringere  Ab- 
nahme der  Bevölkerungsziffer  an^).  Der  Census  von  1901  ließ 
eine  höchst  ungleiche  Entwickelung  der  einzelnen  Distrikte  im 
Laufe  des  verflossenen  Decenniums  erkennen  und  belegte  zu 
gleicher  Zeit  ziffernmäßig  die  hohe  Bedeutung  der  künstlichen 
Bewässerung.  Dieser  Verschiedenheit  wegen  wollen  wir  die  ein- 
zelnen Teile  der  Provinzen  und  Agencies  gesondert  betrachten. 

Einen  günstigen  Aufschwung  nahmen  die  Punjab  -  Distrikte 
Delhi  und  Gurgäon  im  N.W.  der  Landschaft,  wo  die  allgemeine 
Trockenheit  während  der  Jahre  1891 — 1902  die  schädliche  Hebung 
des  Grundwasser  Standes,  die  durch  die  Benutzung  des  Agra-Kanals 
verursacht  war,  beseitigte  und  so  im  schärfsten  Gegensatze  zu 
den  nicht  künstlich  bewässerten  Gebieten  den  Gesundheitszustand 
der  Bevölkerung  wesentlich  hob.  Der  Delhi-Distrikt  zeigte  daher 
1901  bei  689000  Bew.  eine  Zunahme  von  50000  gegen  1891 
=  _|-  7^8  f)JQ  2-) .  ^QY  Gurgaon-Distrikt  bei  einer  Gesamtbevölkerung 
von  768000  gar  von  77000^);  hier  zeigte  sich  besonders  in  der 
gleichmäßig  gut  bewässerten  Ebene  des  Agra-Kanals  bei  Palwal 
ein  bedeutendes  wirtschaftliches  Aufblühen.  —  In  Rajputana,  d.  h. 
in  den  in  unsere  Betrachtung  fallenden  Gebietsteilen,  und  in  dem 
Gwalior  Prant  der  Central  India  Agency  war  dagegen  der  Rück- 
gang der  Bevölkerung  so  stark  und  allgemein,  daß  in  Rajputana 
1901  nur  etwa  3000  Bew.  mehr  in  diesem  5100  qkm  großen  Ge- 
biete gezählt  wurden  als  1881,  wo  die  Einwohnerschaft  mit  538  OOQ 
festgestellt  wurde*).  In  Gwalior  blieb  1901  die  Einwohnerzahl 
gar  um  60000  hinter  der  von  1881  zurück^).  Wahrscheinlich  sind 
die  Abnahmen  aber  noch  weit  beträchtlicher,  da  die  Zählung  von 
1881  durchaus  nicht  den  Grad  von  Genauigkeit  aufweisen  kann,^ 
wie  die  statistischen  Feststellungen  von  1901.  —  Die  Hauptursache 
der  schlechten  Entwickelung  im  letzten  Jahrzehnt  waren  die  un- 
günstigen Regenverhältnisse ,  die  dadurch  verursachte  große 
Hungersnot  von  1896^)  und  eine  der  letzten  Zählung  von  1901 
unmittelbar  vorangehende  Malariaepidemie  von  1899/00'). 


1)  Census,  Vol.  XXV,  S.  23/24;  Census  XVI,  S.  35. 

2)  Census,  Vol.  XVII,  S.  53. 
8)  Ebenda,  S.  53. 

4)  Census  XXV,  S.  19  ff. 

5)  Census  XXI A,  S.  4. 

6)  Vergl.  Vaughan  Nash,  „The  great  Famine".    London  1900  und  J.  E. 
Scott,  „In  Famine  Land«.     London  u.  New-York  1904,  S.  38  flf. 

7)  Census  XXI,  S.  6  flf. 
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Ähnlich  den  Verhältnissen  im  Punjab  sind  die  in  den  künstlich 
bewässerten  Teilen  der  am  rechten  Jumna-Ufer  gelegenen  U.  Pr.- 
Distrikte  ^),  denn  nur  in  diesen  Grebieten,  so  in  dem  ganzen  Distrikt 
Jalaun,  ist  wieder  eine  Zunahme  der  Bevölkerung  gegen  1891 
nachweisbar  (399700  gegen  396400  Bew.) ''),  während  fast  das  ge- 
samte nicht  künstlich  bewässerte  Gebiet,  Teile  der  Distrikte  Jhansi, 
Hamirpur  und  Banda,  wie  auch  die  1300  qkm  von  Bundelkhand, 
südlich  von  Banda,  1901  dünner  bevölkert  waren  als  1891.  All- 
gemein werden  diese  Landschaften  stets  leicht  durch  Hungersnöte 
leiden,  da  die  Bevölkerung  völlig  verschieden  von  der  nördlich 
der  Jumna  und  der  im  Osten  ist  und  durch  die  Trägheit  und 
Arbeitsscheu  der  Geißel  einer  Hungersnot  nicht  mit  genügend 
Widerstand  zu  begegnen  vermag^).  Auch  durch  ein  örtlich  stark 
verbreitetes  Unkraut  (Kans),  das  schwer  ausrottbar  ist  und  sich 
rasch  fortpflanzt,  werden  in  solchen  Jahren  allgemeiner  sozialer 
Not  die  Acker  für  lange  Zeit  vernichtet^).  —  Auch  die  kleinen 
Teile  der  Distrikte  Muttra,  Agra  und  Etawah  entwickelten  sich 
in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  recht  günstig,  dennoch  aber  ist 
die  erwähnte  große  Bevölkerungsabnahme  von  1872 — 1881  bis  heute 
noch  nicht  durch  die  Zunahme  aufgehoben,  so  daß  die  Bevölkerungs- 
ziffer von  1901  um  mehr  als  30000  hinter  der  von  1872  in  diesen 
Distrikten  zurückblieb  ^). 

g.    Die  örtliche  Verschiebung  der  Bevölkerung  im 
Jahrzehnt  1891/1901. 

Die  örtlichen  Verschiebungen  der  Bevölkerung  in  dieser 
Landschaft  im  Jahrzehnt  1891—01  sind  recht  bedeutend,  da  eine 
außerordentlich  hohe  Auswanderung  einsetzte,  die  durch  die  Jahre 
der  Trockenheit  und  Hungersnot  erklärlich  scheint.  So  wanderten 
von  Rajputana  666000  (nach  Abzug  der  eingewanderten  233000 
Personen)  aus^).  In  Gwalior  stellt  sich  die  Auswanderung  mit 
55500  über  die  Einwanderung  =  1,9 "/o  der  Gesamtbevölkerung''). 


1)  In  dem  allgemeinen  Notjahre  1896/97  wurden  im  Distrikt  Jalaun  durch 
die  Betwa-Kauäle  40  000  ha,  d.  h.  über  V?  der  durchschnittlich  bebauten  Fläche 
des  Distriktes  bewässert.  (1894/95  nur  3800  ha)  J.  Irrig.  Comm.  Rep.  Part.  II, 
S.  188. 

2)  Census  XVI,  S.  35. 

3)  Census  XYI,  S.  36/37. 

4)  Rep.  Ind.  Irrig.  Comm.,  Part.  I,  S.  6. 

5)  Census  XYI  A,  S.  6. 

6)  Census  XXV,  S.  26—31. 

7)  Census  XXI,  S.  22. 
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Der  Abzug  aus  den  Distrikten  der  IT.  Pr.,  in  Sonderheit  Jhansi, 
Hamirpur  und  Banda,  wird  am  besten  dadurch  charakterisiert, 
daß  kaum  90  "/o  der  in  diesen  Distrikten  Greborenen  1901  darin 
ansässig  waren  ^).  Die  Auswanderung  erfolgte  vor  allem  nach 
den  Distrikten  Cawnpore  und  Jalaun,  wo  sich  den  unter  den 
Trockenjahren  leidenden  Auswanderern  günstigere  Existenzbe- 
dingungen boten. 

Die  Einwanderung  ist  nicht  ganz  zu  vernachlässigen  und 
findet  meist  von  den  östlich  gelegenen  Gebieten  her  statt.  Dies 
ist  in  den  Heiratsgebräuchen  des  Hindu  begründet,  der  allgemein 
nicht  in  seinem  heimatlichen  Dorfe,  sondern  in  östlicher  gelegenen 
Grebieten  auf  Brautschau  geht,  denn  er  darf  nach  Vorschrift  der 
Kasten  nur  ein  Mädchen  zur  Frau  wählen,  das  nach  Wohlstand 
nicht  höher,  höchstens  ihm  gleichgestellt  ist,  und  allgemein  nimmt 
die  soziale  Stellung  einer  jeden  Kaste  sowohl  hier,  wie  in  dem 
ganzen  übrigen  Gebiete  der  Un.  Pr.  von  Westen  nach  Osten 
hin  ab  ^).  So  ist  denn  auch  die  Einwanderung  bei  den  Distrikten 
oder  Staaten  im  Westen  bedeutender  als  im  Osten  und  sind  bei- 
spielsweise im  Muttra  -  Distrikte  nur  8342  von  10000  Bew.  im 
Distrikte  geboren,  im  Jhansi-Distrikte  8369,  während  wir  im  Osten 
der  Un.  Pr.  mehr  als  9500  von  10000  als  im  Distrikt  geboren  an- 
gegeben finden^).  Die  größere  Einwanderung  in  den  Städten  er- 
scheint durch  deren  Verkehrslage  und  allgemeine  Anziehungskraft 
nur  natürlich;  so  sind  denn  auch  von  den  60000  Bew.  Muttras 
fast  15000  außerhalb  des  Distriktes  geboren;  in  Agra  von  188000: 
23500^). 

Vergleichen  wir  zusammenfassend  noch  einmal  die  Bevölkerung 
des  Jahres  1901  in  unserer  Landschaft  mit  den  1872  dort  ge- 
zählten, um  einen  Maßstab  für  die  Entwickelung  des  Gebietes  zu 
haben,  so  finden  wir  auf  der  ganzen  Fläche  einen  merklichen 
Rückgang  der  Bevölkerungszahl,  der  zahlenmäßig  leider  nicht  ge- 
nau fixiert  werden  kann.  Die  allgemein  günstige  Entwickelung 
des  Zeitraumes  von  1881 — 91  wurde  im  folgenden  Jahrzehnt  auf- 
gehoben und  mußte  mit  Ausnahme  der  Distrikte  Delhi,  Gurgaon 
(Punjab)  und  Muttra,  Agra,  Etawah  und  Jalaun  (Un.  Pr.)  gar 
einem  Rückgang  weichen,  der  durch  mehrere  auf  einander  folgende 


1)  Census  XVI,  S.  55  ff. 

2)  W.  Crooke,    „Tribes   and  Gastes   of  the   N.W.   Provinces   and   Oudh". 
Calcutta  1896,  S.  37  ff. 

3)  Census  XVI,  S.  57. 

4)  Census  XVI,  S.  54. 
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trockene  Sommer  zu  Anfang  der  90er  Jahre  und  die  verheerende 
Hungersnot  von  1896/97  seine  Erklärung  findet. 


2.   Das  Jumna-Gaiiges-Doab. 

a.    Geographische  Übersicht. 

Die  Lage  der  Landschaft  ist  schon  durch  den  Namen  gekenn- 
zeichnet, verstehen  wir  doch  unter  Doab  (pers.  =  zwei  Wasser) 
die  Ebene,  die  zwischen  dem  Verlauf  zweier  Flüsse  liegt,  die  zu 
einander  ziemlich  parallel  fließen,  um  sich  später  zu  vereinigen. 
So  bilden  also  im  Norden  die  Vorberge  der  Himalajaketten  zwischen 
Jumna  und  Ganges  die  Grenze,  im  übrigen  diese  Elüsse  selbst, 
bis  zu  ihrer  Vereinigung  bei  Allahabad.  —  Nach  der  planimetri- 
schen  Ausmessung  auf  der  Karte  ergibt  sich  eine  Fläche  von 
56400  qkm,  die  ganz  in  das  Gebiet  der  Un.  Pr.  fällt,  mit  folgenden 
Distrikten  (von  N.W.  nach  S.O.):  dem  größten  Teil  von  Sahäranpur, 
femer:  MuzaiFarnagar  —  Meerut  —  Bulandshahr  —  Aligarh  — 
Etah  —  Mainpuri  —  Farukhabad  (zum  weitaus  größten  Teile), 
Teilen  von  Muttra,  Agra  und  Etawah,  den  ganzen  Distrikten 
Cawnpore  und  Fatehpur  und  endlich  einem  Teile  des  Distriktes 
Allahabad. 

Im  Norden  ist  der  Boden  vielfach  von  nordsüdlich  gerichteten 
kleinen  Wanderdünen  bedeckt,  die  in  Sonderheit  in  MuzaiFarnagar 
den  Anbau  und  damit  auch  die  Volksdichte  beeinflussen.  Längs 
dem  Ganges  und  der  Jumna  sind  oft  weite  Strecken  Landes  ent- 
weder sandig  oder,  wo  an  sich  fruchtbarer  Lehmboden  bis  an  die 
Flußufer  reicht,  wie  besonders  am  rechten  Gangesufer,  in  den 
Distrikten  MuzaiFarnagar  und  Bulandshahr,  da  hat  sich  häufig  bei 
der  Nähe  der  hochliegenden  Kanäle  der  Grundwasserstand  derartig 
gehoben,  daß  an  Stelle  einstigen  reichen  Anbaus  die  oben  erwähnte 
Rehbildung  den  Boden  bedeckt.  Am  günstigsten  vermögen  Trocken- 
jahre auf  eine  Bodenbesserung  einzuwirken,  aber  auch  der  Mensch 
hat  diesem  Mißstande  durch  Anlage  von  Abflußkanälen  zu  steuern 
gesucht^),  um  den  Bodenertrag  wieder  zu  heben.  Wenn  auch 
diese  Rehsalze  vielfach  zur  Fabrikation  gewöhnlicher  Gläser  Ver- 
wendung finden^),  da  auch  meistens  Sand  in  reichlicher  Menge  in 
unmittelbarer  Nähe  gefunden  wird,  so  steht  doch  der  Gewinn  aus 


1)  Im  Distrikt  Bulandshahr   wurden   allein   über    lOO  km  Abzugsgräben  ge- 
zogen (Bulandshahr  Gaz.,  Vol.  5,  S.  38  u.  46). 

2)  Agra  Gaz.,  Vol.  S,  S.  56/57. 
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dieser  örtlichen  Industrie  keineswegs  im  Verhältnis  zu  dem  Ernte- 
ertrag, den  das  gleiche  Gebiet  bei  normaler  Bodenart  liefern 
würde.  Allgemein  ist  die  Bodenkrume  ein  fruchtbarer  Lehm, 
mehr  oder  weniger  sandig,  in  dem  die  Feuchtigkeit  lange  haftet, 
so  daß,  abgesehen  von  der  natürlichen  und  künstlichen  Bewässe- 
rung, die  Volksdichte  durch  seine  Grüte  bestimmt  wird.  —  Die 
Eegenhöhe  beträgt  im  Durchschnitt  70—90  cm;  wie  unsicher  aber 
diese  Niederschläge  sind  und  wie  wenig  sie  das  Wachstum  der 
Ernten  sicher  stellen,  das  erwähnten  wir  oben. 

b.    Bedeutung  der  Kanäle. 

Grerade  hier  zwischen  den  beiden  Parallelströmen  ^)  Ganges 
und  Jumna,  wo  ausreichende  Flußwassermengen  zur  künstlichen 
Bewässerung  der  Felder  zur  Verfügung  stehen,  haben  wir  daher 
auch  das  ausgedehnteste  Kanalnetz  von  ganz  Vorder-Indien ;  es 
ist  das  indische  Mesopotamien^).  Die  ersten  Kanalbauten  stammen 
hier  schon  aus  vorbritischer  Zeit  ^) ,  denn  schon  von  1718—48 
baute  der  Großmogul  Muhammad  Shat  am  östlichen  Ufer  der 
Jumna  einen  Bewässerungskanal.  Ob  er  indessen  jemals  so  segens- 
reich gewirkt  hat,  wie  es  schon  Jahrhunderte  hindurch  der  bei 
Delhi  auslaufende  westliche  Jumna-Kanal  getan  hatte,  ist  fraglich. 
Xach  seiner  Änderung  1784  führte  der  Kanal  seine  Wasser  bis 
unterhalb  Sahäranpur.  Da  sein  Bau  aber  durch  die  mangelhafte 
Festigkeit  die  Stadt  durch  Wasser  gefährdete,  wurde  er  bald  auf- 
gegeben. —  Diese  kleinen  Anlagen  haben  jedenfalls  dadurch  den 
ungeheuren  Nutzen  gehabt,  daß  sie  die  Briten,  als  spätere  Herren 
des  Landes,  anregten,  die  Wasserbauten  weiterzuführen.  Im  Laufe 
eines  halben  Jahrhunderts  schufen  sie  hier  ein  System  von  Be- 
wässerungskanälen,  das  bis  heute  beispiellos  auf  der  Erde  ist. 
Unter  der  Verwaltung  des  Marquis  of  Hastings  (1814—23)  wurde 
zunächst  der  alte  Kanal  am  Westufer  der  Jumna  wieder  her- 
gestellt, wie  der  im  Osten  aufs  neue  gebaut  und  1830  zuerst  zur 
Bewässerung  nutzbar  gemacht.  1842  — 1855  erbaute  Captain 
Cautley  den  großen  Ganges-Kanal,  „ein  Werk,  das  an  Größe  und 
Kühnheit  des  Entwurfs  von  keinem  andern  Bewässerungswerke 
in   Indien    oder    sonstwo    übertroffen    wird"*).      Hübbe  -  Schieiden 


1)  Vergl.  H.  Wagner,  a.  a.  0.,  S.  444/45. 

2)  Crooke,  a.  a.  0.,  S.  27. 

3)  Vergl.  über  die   folgenden  Angaben   „Irrig.  Comm.  Report"  II,    S.  132  ff. 

4)  Irrig.  Comm.  Rep.,  General  Part,  S.  10. 
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schreibt  über  seine  Anlage^):  „Wo  der  Ganges  aus  den  Bergen 
tritt,  nimmt  der  Gangeskanal  den  größten  Teil  des  Wassers  aus 
dem  Flusse  in  sich  auf.  Um  dieses  Wasser  dorthin  zu  bringen, 
wo  es  nötig  ist,  hat  der  Kanal,  besonders  in  seinen  ersten  zwanzig 
Meilen,  die  erstaunlichsten  Hindernisse  zu  überwinden.  Er  wird 
über  und  unter  anderen  Flüssen  durchgeführt,  die  gelegentlich 
während  der  Regenzeit  zu  gewaltigen  Strömen  anwachsen.  Einer 
solcher  Flüsse  wird,  in  ein  künstliches  Bett  eineiezwängt,  über 
den  Kanal  weggeführt,  aber  in  solcher  Breite,  daß  selbst  die 
größten  Fluten  des  Stromes  den  Kanal  nicht  schädigen  können. 
Über  einen  andern,  noch  beträchtlicheren  Strom,  dessen  Bett  mehr 
als  zwei  englische  Meilen  breit  ist,  wird  dieser  ganze  Ganges- 
kanal in  einem  mächtigen  Aquädukt  sicher  hinweggetragen.  Einige 
200  englische  Meilen  unterhalb  Hardwars  ist  der  Ganges  wieder 
ein  gewaltiger  Fluß  geworden.  Dort  wird  sein  Wasser  abermals 
in  einen  Kanal  abgeleitet"  (Lower  Ganges -Kanal).  Durch  die  Er- 
richtung dieses  Werkes  wurde  der  Grundstein  gelegt  zu  all  den 
andern  Kanalbauten,  die  nun  in  weitverzweigtem  Netz  Nordindien 
bewässern.  Seine  Gesamtlänge  einschließlich  der  der  Verteilungs- 
kanäle betrug  1900/01 :  7947  km  ^).  —  Der  Lower  Gangeskanal, 
der  nordöstlich  von  Aligarh  vom  Ganges  abgeleitet  wird,  wurde 
1878  zuerst  der  Bewässerung  dienlich  und  hat  mit  Einschluß  seiner 
Verzweigungen  (auch  des  großen  Fatehpur-Zweigkanals  von  1898) 
eine  Länge  von  7979  km^).  Diese  beiden  großen  Kanalanlagen 
mit  zusammen  15926  km  Länge  machen  über  85  °/o  des  im  Doab 
vorhandenen  Kanalnetzes  aus ,  da  der  östliche  Jumnakanal  nur 
2010  km  Länge  aufweist.  Im  Maximalfalle  vermögen  diese  drei 
großen  Kanäle  34450  qkm  zu  bewässern,  also  ein  Gebiet,  das  an 
Größe  den  vereinigten  Arealen  von  Württemberg  und  Baden 
(=  34580  qkm)  nur  wenig  nachsteht.  Während  der  Jahre  1893 
bis  1900,  wo  die  durchschnittlich  bewässerte  Fläche  festzustellen 
ist,  wurden  jedoch  tatsächlich  nur  9592  qkm  bewässert*). 

Klimatisch  darf  hier  aber  auch  die  ungünstige  Einwirkung 
dieser  Kanalbauten  nicht  unerwähnt  bleiben,  indem  sich  bald  nach 
Eröffnung    der   Kanäle    eine    hohe    Sterblichkeit    an   Malariafieber 


1)  a.  a.  0.,  S.  233,  vgl.  auch  R.  B.  Buckley,  „The  Irrigation  Works  of 
India".    London  1905,  S.  19  u.  292  ff. 

2)  Irrig.  Comm.  Rep.,  Part  IV,  Appendix,  S.  386/87. 

3)  C.  E.  Jung,  „Das  Bewässerungs-System  in  Britisch-Indien"  in  Pet.  Mitt. 
46  (1900),  S.  39  gibt  nur  4900  km  an  und  läßt  den  Fatehpur-Zweigkanal  un- 
berücksichtigt. 

4)  Irr.  Comm.  Rep.,  lY,  Appendix,  S.  386. 
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bemerkbar  machte.  Im  Jahre  1870  waren  beispielsweise  67  %  aller 
Todsefälle  in  MuzaflParnagar  der  Malaria  zuzuschreiben ;  1879  sind 
gar  61,5  °/oo  der  gesamten  Einwohnerschaft  in  demselben  Distrikte 
am  Fieber  gestorben  ^).  Die  schärfsten  Gegensätze  in  gesundheit- 
licher Beziehung  bilden  Meerut  und  Fatehpur.  Wenngleich  auch 
in  Meerut  die  Fiebersterblichkeit  durch  den  Ausbau  der  Kanäle 
erhöht  worden  ist,  so  ist  es  doch  klimatisch  der  begünstigtste 
Distrikt  im  Doab  (1893  als  ungünstigstes  Jahr  hatte  24,3  °/oo 
Mortalität)  ^).  In  Fatehpur  dagegen  haben  wir  eine  Durchschnitts- 
sterblichkeit von  35  7oo  ^) ,  die  auch  zum  größten  Teil  durch  die 
Fieber  in  der  Regenzeit  begründet  ist. 


c.    Bodenkultur. 

Zahlenmäßig  läßt  sich  das  außerordentliche  Übergewicht  der 
ackerbautreibenden  Bevölkerung  für  die  einzelnen  Landschaften 
nicht  nachweisen,  da  Angaben  für  die  Distrikte  nicht  zugänglich 
sind.  Wie  stark  aber  besonders  in  den  nördlichen  Grebieten  des 
Doabs  der  Boden  angebaut  wird,  und  wie  dieses  hauptsächlich  in 
den  letzten  Jahrzehnten  geschehen  ist,  dafür  sprechen  folgende 
Zahlen ; 

In  Muzaf  farnagar  waren  1848:  59  °/o  des  gesamten  Bodens 
landwirtschaftlich  bebaut,  1903 ;  66  °/o  ■*). 

In  Meerut  stieg  die  Prozentzahl  von  57  7o  (1836)  auf  72  > 
(1902)^). 

In  Bulandshahr   gar    von   56  «/o  (1848)   auf  73  >  (1902)«). 

Ein  Wachsen  dieser  Zahl  ist  wohl  ausgeschlossen,  da  sich 
schon  heute  ein  empfindlicher  Mangel  an  Weide-  und  Futterplätzen 
fühlbar  macht '').  Im  Südosten  ist  der  Anbau  weniger  intensiv, 
waren  doch  in  Fatehpur  nur  87  "/o  des  Bodens  bebaut^). 


1)  Muzaff.  Gazett.,  Vol.  3,  Appendix,  S.  IV. 

2)  Meerut  Gaz.,  Vol.  4,  Appendix,  S.  V. 

3)  Fatehpur  Gaz.,  Vol.  20,  S.  28. 

4)  Muzzaflfarn.  Gaz.,  Vol.  3,  S.  28/29. 

5)  Meerut  Gaz.,  Vol.  4,  S.  35/36, 

6)  Bulandshahr  Gaz.,  Vol.  5^  S.  31. 

7)  Dennoch  aber  steht  die  Pferdezucht  zu  Remontezwecken  nirgendwo  im 
oberen  Hindostan  in  solcher  Blüte  wie  in  Meerut  und  Muzzaffarnagar  (Crooke, 
a.  a.  0.,  S.  28). 

8)  Fatehpur  Gaz.,  Vol.  20,  S.  33/34. 
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d.    Verhältnis  der  Stadt-  zur  Landbevölkerung. 

Das  Verhältnis  der  Stadt-  zur  Landbevölkerung  stellt  sich 
im  Jumna-Ganges-Doab  wie  14  :  100 ;  die  größten  Orte  der  Land- 
schaft sind  zumeist  auch  Hauptstädte  der  nach  ihnen  benannten 
Distrikte.  Cawnpore  am  Granges  (197000  Einw.),  Allahabad 
(172  OÖO),  am  Zusammenfluß  von  Granges  und  Jumna  gelegen,  die 
Hauptstadt  der  Un.  Pr.  und  als  Sitz  einer  Universität  auch  gei- 
stiger Mittelpunkt  der  oberen  Ebene.  Meerut  (119  000),  die  dritte 
Großstadt  im  Doab,  der  einzige  Ort  mit  bemerkenswerter  Indu- 
strie ;  seine  Baumwoll-  und  Seidenwebereien ,  wie  seine  Seifen- 
fabrikation sind  von  einiger  Bedeutung  für  das  gesamte  Hindo- 
stan.  Ferner:  Aligarh  oder  Koil  (70000),  Earukhabad  (67000), 
Saharanpur  (66000),  Hathras  im  Distrikte  Aligarh  (43000) 
und  Etawah  (43000). 

Alle  diese  Orte  spielen  auch  für  den  Eisenbahnverkehr  eine 
mehr  oder  weniger  bedeutende  Rolle,  vor  allem  Allahabad,  Cawn- 
pore, Hathras  und  Aligarh.  Die  „East-Indian-" ,  und  „North- 
Western-Railway"  vermitteln  sowohl  den  Verkehr  im  Doab,  wie 
auch  den  Transitverkehr  Punjab-Bengal  ^).  Der  Ausbau  des  Eisen- 
bahnnetzes wird  von  Jahr  zu  Jahr  gefördert"),  da  wie  die  Be- 
wässerungskanäle auch  die  Eisenbahnen  einen  —  wenn  auch  weniger 
wirksamen  —  Schutz  gegen  die  Gefahren  der  Hungersnot  ge- 
währen, indem  sie  in  kurzer  Zeit  reichliche  Getreidemengen  den 
von  der  Not  betroffenen  Gebieten  zuführen,  andrerseits  auch  die 
ortsansässige  Bevölkerung  leicht  aus  notleidenden  Gebieten  in 
wirtschaftlich  gesundere  Landschaften  bringen  können,  wo  Arbeit 
und  Nahrung  erhältlich  sind  ^). 

e.    Regionale  Verteilung  der  Bewohner. 

Das  Jumna-Ganges-Doab  umfaßt  56422  qkm  mit  11672  000 
Bew.,  einschl.  der  Städte  und  weist  somit  eine  Durchschnitts- 
dichte von  207  auf  1  qkm  auf,  —  Zur  Erläuterung  der  Karte  sei 
folgendes  für  die  einzelnen  Dichtestufen  angeführt: 

Unter  50  Bew.  auf  1  qkm  wohnen  in  dem  schmalen  Tarai- 
gebiet    im    äußersten   Nordwesten   des   Doabs,    in   einer   schmalen 


1)  W.  Crooke,  a.  a.  0.,  S.  27. 

2)  Vergl.  R.  Dutt,  a.  a.  0.,  S.  548 — 550  und  Bencke,  „Die  Eisenbahnen 
Indiens"  in  der  „Reform".    Wien  1899/00. 

3)  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  befürwortet  auch  der  „Report  of  the 
Indian  Famine  Commission"  London  1898,  S.  359,  den  weiteren  Ausbau  des  Eisen- 
bahnnetzes. 
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"Waldzone  längs  des  Ganges  im  Distrikte  Sahäranpur  und  auf 
einem  räumlicli  nicht  weit  ausgedehnten  Sumpfareal  an  der  Jumna, 
oberhalb  Muttra,  im  Distrikte  Muttra.  —  In  den  Uferlandschaften 
der  beiden  Flüsse,  wo  die  jährlichen  Überschwemmungen  weithin 
eine  dauernde  Ansiedlung  unmöglich  machen,  ferner  in  der  mit 
zahlreichen  Dschungeln  bedeckten  Zone,  die  den  Übergang  vom  Tarai 
zur  eigentlichen  Ebene  bildet,  erhöht  sich  die  durchschnittliche 
Volksdichte  auf  75  für  1  qkm.  —  Die  in  die  Skala  100 — 150  Bew. 
auf  1  qkm  fallenden  Areale  bezeichnen  ziemlich  vollständig  jene 
Flächen  des  Doabs,  wo  auf  größeren  Strecken  Landes  wegen  der 
mehrfach  erwähnten  Rehbildung  an  der  Oberfläche  des  Bodens 
die  Möglichkeiten  des  Ackerbaues  auf  ein  geringes  Maß  reduziert 
sind,  und  wo  bei  der  meist  dünnen  Grasnarbe,  die  günstigenfalls 
den  Boden  bedeckt,  die  Bewohner  mehr  von  Viehzucht  und  — 
Viehdiebstahl  leben  als  vom  Ackerbau  ^).  Vielfach  waren  an 
gleicher  Stelle  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  Mangohaine ,  die 
alljährlich  reiche  Erträge  lieferten ,  durch  die  Einwirkung  der 
Kanäle  auf  die  Hebung  des  Grundwasserstandes  aber  allmählich 
abstarben.  Beim  Vergleiche  mit  der  Karte  könnte  es  auffallen, 
daß  diese  salzbedeckten  Flächen  Landes  zum  größten  Teile  abseits 
von  der  gezeichneten  Kanalroute  liegen,  es  mag  darum  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  daß  der  Maßstab  der  Karte  lediglich  ein  Ein- 
tragen der  großen  Kanalbetten  zuließ;  die  zahlreichen  von  diesen 
ausgehenden  Verteilungsgräben  haben  aber  gerade  an  ihren  äußer- 
sten Enden  bei  fehlender  Drainage  den  großen  Schaden  verursacht. 
Mehr  als  55  %  der  Gesamtfläche  entfallen  auf  die  Dichtestufe 
150 — 250.  Es  sind  die  weiten  lehmigen  Ackerflächen  des  Doabs 
mit  ihrer  ungemein  gleichmäßigen  Bevölkerung,  jene  Gebiete,  wo 
die  unabsehbaren  Flächen  bestellten  Ackerbodens  nur  durch  dun- 
kelleuchtende Mangohaine  unterbrochen  sind,  in  deren  Schatten 
die  Hindudörfer  versteckt  liegen^).  —  In  jenen  Gebieten  inten- 
sivsten Ackerbaues,  wo  wir,  ähnlich  wie  in  Bulandshahr,  über 
70^0  des  bebauten  Bodens  im  Jahre  1902  bestellt  finden,  wohnen 
im  Durchschnitt  300  Bew.  auf  1  qkm.  Eine  solche  Bodennutzung 
ist  natürlich  nur  bei  Verwendung  künstlicher  Bewässerungsmittel 
in  diesen  Gegenden  eines  geringen  bis  mäßigen  Durch  Schnitts - 
regenfalls  denkbar.  Die  Flächen  mit  einem  doppelten  Ernteertrag 
im  Jahre  sind  hier  naturgemäß  ausgedehnter  als  in  den  andern 
Gebieten  des  Doabs.     So  lieferten  von  den  546  600  bebauten  Hek- 


1)  Meerut  Gaz.,  Yol.  IV,  S.  6. 

2)  W.  Crooke,  a.  a.  0.,  S.  40ff. 
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taren  (1901)  im  Distrikte  Meerat:  111200  lia  einen  doppelten  Er- 
trag im  Jahre  1);  in  Bulandshahr  von  447  200:  107200  ha  ^). 
Wir  ersehen  aus  der  Karte  folgende  Dichteprovinzen: 
Dichtestufe  Fläche  Durschn.  Dichte       Gesamtbevölk. 


unter  50 

604  qkm 

30 

18000 

50-100 

2  772     „ 

75 

208000 

100-150 

12128     „ 

125 

1516000 

150-  250 

31216     „ 

200 

6243000 

250-350 

9702     „ 

300 

2911000 

—  56422  qkm  —  10896000  Bew. 

Hinzuzurechnen  sind  noch  die  oben  angeführten,  bei  der  Dichte- 
berechnung ausgeschiedenen  Städte  des  Doabs  mit  zusammen  776500 
Bew.,  so  daß  demnach  rund  11672000  Menschen  über  das  Jumna- 
Ganges-Doab  verstreut  erscheinen. 

f.    Schwankungen  der  Volkszahl  seit  1872. 

Die  Volkszählungen  erweisen  für  das  Jumna  -  Ganges  -  Doab 
eine  ständige  Zunahme  der  Bevölkerung;  sie  stieg  von  10420000 
i.  J.  1872  auf  10  950000  i.  J.  1881,  11170000  (1891)  und  11670000 
(1901).  Im  Speziellen  ist  die  Entwickelung  in  den  einzelnen  Di- 
strikten seit  1872  sehr  ungleichartig  gewesen^).  Im  Zeitraum 
1872 — 81  finden  wir  in  den  Distrikten  Bulandshahr,  Aligarh,  den 
kleinen  Teilen  von  Muttra,  Agra,  ferner  in  Etah  und  Farukhabad 
eine  Abnahme  der  Bevölkerung,  die  durch  epidemische  Fieber 
Mitte  der  70  er  Jahre  und  schlechte  Ernten  in  den  Jahren  1877 
und  1879  ihre  Erklärung  findet.  Im  übrigen  hatten  alle  Distrikte 
an  Bevölkerung  mehr  oder  weniger  zugenommen.  —  Ein  gerin- 
geres Anwachsen  der  Bevölkerung  dokumentierte  der  Censusbericht 
nach  Ablauf  der  folgenden  Dekade.  Außer  Etah,  das  einen  wei- 
teren Rückgang  der  Volkszahl  aufwies ,  hatte  auch  der  Distrikt 
Mainpuri  an  Einwohnerzahl  verloren.  War  in  Etah  wieder  ein 
schlechter  Ausfall  mehrerer  aufeinander  folgender  Ernten  die  IJr- 
sache  einer  größeren  Sterblichkeit  und  des  Sinkens  der  Greburts- 
ziffer  gewesen,  so  trug  in  Mainpuri  eine  Choleraepidemie  Schuld 
an  der  Bevölkerungsabnahme.  —  Das  letzte  Jahrzehnt  (1891 — Ol) 
ist  für  uns  von  besonderem  Interesse.  In  diesem  Zeiträume  zeigte 
sich   augenscheinlicher    denn   je    der    segenbringende    Nutzen    der 


1)  Meerut  Gaz.,  S.  39. 

2)  Bulandshahr  Gaz.,  S.  33. 

3)  Einzelheiten  nach  den  Angaben  der  Gazetteers,  Vol.  3,  4,  5,  8  u.  20. 
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Bewässerungsbauten,  denn  während  bei  fehlender  Kanalanlage  in 
den  trockenen  Jahren  1894—96  in  Sonderheit  die  nordwestlichen 
Distrikte  im  Doab  außerordentlich  unter  einer  unvermeidlicben 
Hungersnot  zu  leiden  gehabt  hätten,  erwiesen  sich  für  diese  Gre- 
biete  die  regenarmen  Sommer  gerade  dadurch  als  segenbringend, 
daß  die  fehlende  natürliche  Bewässerung  einen  Rückgang  des 
Grundwassers  verursachte,  der  sowohl  die  Äcker  rentabler  ge- 
staltete, als  auch  den  Gesundheitszustand  der  Bewohner  wesent- 
lich hob.  In  sämtlichen  Distrikten  zeigte  sich  daher,  mit  Aus- 
nahme von  Fatehpur,  eine  wachsende  Zahl  der  Bevölkerung;  im 
Jahre  1899  hatten  die  Geburtsziffern  überall  den  Höhepunkt  er- 
reicht und  betrugen  in  Muzzaffarnagar  56°/oo\),  in  Meerut  53  "/oo"), 
in  Bulandshahr  gar  63  °/oo  der  Bevölkerung  ^).  Hätte  der  Fatehpur- 
Zweigkanal  schon  zur  Zeit  der  Sommerdürren  (in  Sonderheit  1896) 
die  Felder  speisen  können,  so  würde  sicherlich  1901  eine  weitere 
Bevölkerungszunahme  im  Distrikt  feststellbar  gewesen  sein.  Die 
Knappheit  an  Lebensmitteln,  und  die  durch  die  Armut  der  Be- 
völkerung bedingte,  daraus  folgende  Unterernährung*)  ließ  die 
Sterblichkeit  an  Dysenterie  jedoch  epidemisch  werden.  Als  dann 
1898  reiche  Monsunregen  fielen,  waren  die  menschlichen  Körper 
zu  wenig  widerstandsfähig  und  erlagen  den  grassierenden  Malaria- 
fiebern. In  diesem  Jahre  stand  einer  Geburtsziffer  von  23  °/oo  eine 
Sterblichkeit  von  55  °  oo  der  Bevölkerung  im  Distrikte  gegenüber  ^). 
Am  stärksten,  nicht  allein  im  Ganges-Jumna-Doab ,  sondern 
in  unserer  gesamten  Landschaft  war  das  Aufblühen  im  Distrikte 
Etah,  mit  einer  Zunahme  der  Bevölkerung  von  23,1  %  seit  1891  ^). 
Lediglich  die  durchweg  trockenen  Sommer  des  Jahrzehnts  sind 
bei  Hebung  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  die  Ursache 
solch  einer  steigenden  Entwickelung  gewesen. 

g.    Örtliche  Verschiebung  der  Bevölkerung. 

Außer  in  Etah,  wo  (1901)  von  10000  im  Distrikte  Geborenen 
nur  8439  dort  ansässig  waren  ^),  ist  der  Prozentsatz  der  Ansäs- 
sigkeit überall  ein  beispiellos  hoher.     Wie  die  Witterungsverhält- 

1)  Muzaffamagar  Gaz.,  S.  III,  Appendix. 

2)  Meerut  Gaz.,  Vol.  IV,  S.  III,  Appendix. 

3)  Bulandshahr  Gaz.,  S.  III,  App.  Im  deutschen  Reich  betrug  die  Geburts- 
quote 1905:  33  7oo  (vergl.  Statist.  Jahrb.  1909,  S.  35). 

4)  Vergl.  darüber  Booth  Tucker,   „Darkest  India".    London  1898,  S.  24. 

5)  Fatehpur  Gaz.,  S.  III,  Appendix. 

6)  Census,  Vol.  XVI,  S.  34. 

7)  Census,  Vol.  XVI  A,  S.  139  ff. 
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nisse  und  die  allgemeine  soziale  Lage  diese  Zahl  beeinflussen, 
zeigt  gerade  wieder  Etah  anschaulicli.  Während  1891:  135  600 
Menschen  gezählt  wurden,  die  im  Distrikte  geboren  waren,  aber 
außerhalb  desselben  wohnten,  war  die  Zahl  1901  auf  116  600  ge- 
sunken, die  beweist,  daß  nach  Ablauf  der  ungünstigen  Sommer  in 
den  80er  Jahren  eine  Rück  Wanderung  in  den  Distrikt  im  letzten 
Jahrzehnt  (1891/01)  stattfand.  Allgemein  übersteigt  die  Einwan- 
derung die  Auswanderung,  in  Sonderheit  im  Nordwesten  des  Doabs. 
Im  Distrikte  Muzzaffarnargar  kommen  beispielsweise  auf  10000 
Bew.  202  Personen ,  die  außerhalb  des  Distriktes  geboren  sind  ^) , 
^/s  der  Eingewanderten  sind  Frauen,  was  sich  aus  den  S.  38  erör- 
terten Heiratsbräuchen  erklärt.  Immerhin  ist  die  Wanderung 
innerhalb  der  Distrikte  nach  europäischen  Verhältnissen  höchst 
unbedeutend,  und  macht  sich  nur  dann  vorübergehend  auffälliger 
bemerkbar,  wenn  ungünstige  Ernteverhältnisse  oder  der  Ausbruch 
seuchenartig  auftretender  Krankheiten  das  Fortkommen  in  der 
Heimat  erschweren.  Sobald  aber  wieder  geordnete  Verhältnisse 
in  den  betreffenden  Distrikten  herrschen,  findet  fast  ausnahmslos 
Rückwanderung  statt. 


3.   Das  Ganges-Gogra-Doal). 

a.    Greographisch-klimatische  Übersicht. 

Wie  beim  Jumna-Ganges-Doab  sind  auch  hier,  außer  im  Norden, 
wo  der  Rand  der  Ebene  die  Grenze  der  Landschaft  bildet,  die 
Flüsse  Scheiden  gegen  die  östlich  und  westlich  gelegenen  Gebiete. 
Wie  dort  Jumna  und  Ganges,  so  sind  hier  Ganges  und  Gogra  von 
ihrem  Eintritte  in  die  Tiefebene  bis  zu  ihrem  Zusammenfluß  Be- 
grenzungslinien des  Doabs.  Die  planimetrische  Ausmessung  dieser 
Fläche  ergibt  einen  Rauminhalt  von  104  200  qkm ;  die  ganze  Ebene 
gehört  einschließlich  des  Lehnsstaates  Rampur  in  den  Verwaltungs- 
bereich der  Un.  Pr.  mit  folgenden  Distrikten : 
Bijnor  —  einem  kleinen  Teile  von  Garwhal  —  etwa  der  Hälfte 
Naini  Tals  —  Moradabad  —  Budaun  —  Bareilly  —  Pilibhit  — 
Shahjahanpur  —  Kheri  —  Farukhabad  (zum  kleinsten  Teile)  — 
Hardoi  —  Sitapur  —  Bara  Banki  —  Lucknow  —  Unao  —  Rae 
Bareli  —  Fyzabad  —  Sultanpur  —  Partabgarh  —  Jaunpur  — 
Azamgarh  —  Ballia  und  Teilen  von:  Allahabad  —  Mirzapur  — 
Benares  und  Ghazipur. 


1)  Muzaffarnagar  Gaz.,  S.  77. 
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Topographisch  ist  die  Landschaft  durchweg  höchst  einförmig. 
Außer  an  den  Müssen  ist  die  Erdoberfläche  kaum  irgendwo  ge- 
stört. Der  Boden  wird ,  abgesehen  von  den  Flußrändern  und 
Dschungel- bedeckten  Landstrichen  im  Xorden  und  Nordwesten 
überall  bebaut;  die  Güte  desselben  ist  oft  selbst  in  einem  ein- 
zelnen Distrikte  höchst  ungleichwertig,  und  nirgendwo  fehlen  in- 
mitten des  reichsten  Lehmbodens  sandige  Acker  oder  Reh -Be- 
deckung der  Erdoberfläche.  Fast  in  allen  Distrikten  finden  sich 
die  S.  6  erwähnten  Kankar-Lager  in  10 — 120  cm  Tiefe  unter  der 
Erdoberfläche  und  ebensolcher  wechselnder  Mächtigkeit.  Die  Be- 
deutung dieses  Gesteins  als  Wege-  und  Hausbaumaterial  wurde 
schon  S.  6  hervorgehoben.  —  Wenig  ausgedehnte  Seeen  und  kleine 
natürliche  Teiche,  wie  sie  vielfach  die  Ackerflächen  unterbrechen 
(besonders  im  Distrikte  Unao  und  Bara  Banki)^),  werden  nach 
Möglichkeit  zur  Bewässerung  der  Felder  in  Benutzung  genommen. 

Der  ßegenfall  innerhalb  der  Landschaft  ist  sehr  ungleich- 
er beträgt  in  den  nördlichen  Distrikten  von  Bijnor  bis  Kheri: 
85  bis  130  cm ;  in  der  Mitte  und  im  Südosten  des  Doabs  (Hardoi 
bis  Ballia)  70— 100  cm  im  Durchschnitt.  Um  noch  einmal  ein  Bei- 
spiel des  großen  Unterschiedes  der  Regenmenge  in  einzelnen  Jahren 
aufzustellen,  wollen  wir  auf  den  Distrikt  Bara  Bauki  verweisen, 
wo  1894:  125  cm  Regenfall  im  Jahre  gemessen  wurden,  1896: 
47  cm  *).  Die  künstliche  Bewässerung  durch  Kanäle  ist  in  dieser 
Landschaft  wegen  des  höheren  durchschnittlichen  Regenfalls  weit 
unbedeutender  als  im  Jumna  -  Ganges  -  Doab ;  nur  die  Distrikte 
Bijnor,  Hardoi,  Unao  und  Lucknow  kommen  hierfür  in  Betracht, 
wo  zusammen  rund  600  km  Kanalläufe  (zwischen  1849  und  68 
angelegt)  im  Durchschnitt  1700  qkm  während  der  Jahre  1896  bis 
1900/01  bewässerten  ^).  Die  Irrigation  der  Acker  durch  Brunnen 
ist  dagegen  allgemein  verbreitet.  —  Der  Gesundheitszustand  ist 
durchweg  ein  verhältnismäßig  guter,  besonders  in  trockenen  Som- 
mern. Am  günstigsten  sind  die  Distrikte  inmitten  der  Landschaft 
gestellt  (Hardoi  bis  Sultanpur);  die  Haupttodesursache  ist  in 
sämtlichen  Distrikten  das  Fieber,  das  besonders  im  August  und 
September  epidemisch  auftritt ;  70 — 75  °/o  aller  Todesfälle  sind 
hierauf  zurückzuführen  (in  Unao  stieg  der  Prozentsatz  im  Durch- 
schnitt der  Jahre  1891—1901  gar  auf  80)^).    Nur  die  T^rai-Gebiete 


1)  Vergl.   die   Karten   (Maßst.  1  incli  to  8  miles  oder  1  :  506880)   in  U.  Pr. 
Gazetteers,   Yol.  38  u.  48. 

2)  Bara  Banki  Gaz.,  S.  23/24. 

3)  Irr.  Comm.  Rep.,  Part  IV,  Appendix,  S.  386. 

4)  Unao  Gaz.,  S.  IV,  Appendix. 
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im  Norden  sind  begreiflicherweise  viel  ungesunder.  Die  Sterb- 
lichkeit schwankt  außerordentlich  zwischen  20  %o  (Distr.  Ballia 
1893)  und  60  ^oo  (Bijnor  1894)  ^) ;  die  Geburtsziffer  zwischen  25  "/oo 
(Ballia  1891)  und  59  >o  (Budaun  1899)-). 

b.    Die  Bodenkultur. 

Wie  überall  kommt  auch  hier  außer  der  Landwirtschaft  kein 
nennenswerter  anderer  Erwerbszweig  in  Betracht.  Der  Anbau 
des  Bodens  ist  größtenteils  außerordentlich  intensiv.  Am  meisten 
Ödland  weisen  natürlich  die  Distrikte  im  Norden  und  Nordwesten 
auf.  In  Bijnor  sind  331100  ha  von  572  600  der  Gesamtfläche 
(=  57 Vo)  bebaut^);  in  Kheri  439800  von  948  200  ha  (=  46 7o)^). 
Dadurch  stehen  diese  Distrikte  diametral  dem  Südosten  gegenüber, 
wo  wir  in  Ballia  z.  B.  im  Durchschnitt  68  °/o,  stellenweis  gar  83  % 
des  Bodens  bebaut  finden,  und  32%  desselb^r  zweimal  bestellt 
sind,  in  Fyzabad  gar  42  7o^).  Im  großen  ganzen  macht  sich  all- 
gemein von  Nordwest  nach  Südost  ein  gleichmäßiges  Verschieben 
der  Prozentzahl  zu  Gunsten  des  bebauten  Landes  bemerkbar.  Nur 
im  Pargana  Malihabad  (Distr.  Lucknow)  ist  das  Verhältnis  außer- 
gewöhnlich günstig,  indem  von  69750  ha  der  Gesamtfläche  über 
80°/o  bebaut,  8800  ha  doppelt  bestellt  sind;  im  ganzen  Distrikte 
waren  1900/01  60°/o  der  Fläche  mit  Feldfrüchten  bestanden 7; 
dasselbe  gilt  von  Bara  Banki '). 

c.    Verhältnis  der  Stadt-  zur  Landbevölkerung. 

Von  der  gesamten  Bevölkerung  wohnen  etwa  9  °/o  in  Städten. 
Ausgeschieden  sind  bei  der  Dichteberechnung  folgende  Orte,  die 
zumeist  die  Hauptstädte  der  betreffenden  gleichnamigen  Verwal- 
tungsbezirke sind:  Lucknow  (264000  E.).  die  volkreichste  Stadt 
im  oberen  Gangesgebiet  und  viertgrößte  Stadt- des  Kaiserreiches, 
einer  der  bedeutendsten  Industrieorte  Indiens,  vor  allem  durch 
seine  Baumwollindustrie,  Seidenstickereien,  Webereien  für  wollene 
Gebetsteppiche  u.  a.,  weithin  berühmt.  Papiermühlen,  Seifenfabri- 
ken,   Glashütten    und    andere    industrielle    Unternehmungen    sind 


1)  Ballia  Gaz.,  App  ,  S.  III ;   Bijnor  Gaz.,  App..  S.  III.     Im  Deutsch.  Keich 
1900—05:  19,2  7oo  (Statist.  Jahrb.  09,  S.  35). 

2)  Ballia  Gaz.,  App.,  S.  III,  Budaun  Gaz.,  App.,  S.  III. 

3)  Bijnor  Gaz.,  S.  43/44. 

4)  Kheri  Gaz.,  S.  35/36. 

5)  Fyzabad  Gaz.,  S.  21/22. 

6)  Lucknow  Gaz.,  S.  21. 

7)  Bara  Banki  Gaz.,  S.  29/30. 
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dagegen  von  mehr  örtlicher  Bedeutung  ^).  —  Die  zweitgrößte 
Stadt  ist  Benares  a.  Ganges  mit  209000  E.,  die  heilige  Haupt- 
stadt Hindostans,  das  „Rom"  der  Hindureligionen,  mit  seinen  mehr 
als  1000  Tempeln  und  340  Moscheen,  der  Wallfahrtsort  unge- 
zählter Tausende  -)•  Als  dritte  Grroßstadt  des  Gebietes  verdient 
Bareilly  (131000  E.)  Erwähnung,  die  erste  Garnisonstadt  der 
oberen  Ebene ^).  Es  folgen  an  Größe:  Rampur  (78000),  Shah- 
jahanpur  (76000),  Moradabad  (75000)  und  Eyzabad  (75000), 
ferner  Amroha  im  Distrikte  Moradabad  (40000)  und  Pilibhit 
(33000). 


d.    Regionale  Verteilung  der  Bewohner. 

Das  Gesamtareal  des  Ganges-Gogra-Doabs  beträgt  104202  qkm, 
auf  denen  22417  500  Menschen  wohnten,  was  eine  durchschnittliche 
Volksdichte  von  215  ergibt.  Unter  dem  Durchschnitt  dieses  Mit- 
tels bleiben  außer  den  Ufersäumen  der  Flüsse  der  gesamte  Norden 
und  Nordwesten;  einmal  die  Taraizone,  dann  aber  auch  jene  ihr 
benachbarten  Gebiete,  wo  die  Dschungeln  durch  größere  Lich- 
tungen unterbrochen  und  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  gün- 
stiger sind  als  in  jenen  fieberschwangeren  Gebieten.  Desgleichen 
gehört  ein  größerer  Komplex  Landes  im  Distrikte  Bijnor  hierher, 
wo  der  Anbau  bei  dem  außerordentlich  hohen  Grundwasserstande 
erschwert  und  wenig  einträglich  ist^). 

Mit  der  zunehmenden  Bevölkerungsdichte  sind  auch  ausnahmslos 
die  höhere  Güte  und  ein  reicherer  Ertrag  der  Ackerkrume  iden- 
tisch. Die  hohe  Dichte  von  über  350  Bew.  auf  1  qkm  kommt  in 
dieser  Landschaft  nur  für  den  Westen  des  Distriktes  Lucknow 
(Parg.  Malihabad:  356)^)  und  den  Distrikt  Ballia  —  im  Tahsil 
Ballia  wohnen  434  Bew.  auf  1  qkm  —  in  Betracht.  Hier  sind 
nach  Abzug  der  Wasser-  und  Landstraßen,  sowie  des  von  Häusern 
u.  s.  w.  bestandenen  Bodens  nur  5,5  %  von  der  Grundfläche  des 
Distriktes  als  wirklich  unproduktiver  Boden  zu  rechnen^).  — 


1)  Lucknow  Oaz.,  S.  200  ff. 

2)  W.  Crooke,  im  „Imperial  Gazett.  of  India",  Vol.  I.    Oxford  07,  S.  421. 

3)  B.  Dukoff  Gordon,  a.  a.  0.,  S.  53. 

4)  Bijnor  Gaz.,  S.  33. 

5)  Lucknow  Gaz.,  S.  243  ff. 

6)  Ballia  Gaz.,  S.  31—34. 
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Die  Eintragung  auf  der  Karte  ergibt: 


Dichtestufe 

Fläche               D 

urchschn.  Dichi 

Le      Gesamtbevölk. 

unter  50 

7119  qkm 

30 

214000 

50-100 

5  796     „ 

75 

435000 

100—150 

12  600     „ 

125 

1575000 

150—250 

45  045     „ 

200 

9009000 

250—350 

32508     „ 

300 

9752000 

über  350 

1134     „ 

375 

425000 

— 

104202  qkm 

— 

21410000  Bew. 

Hinzuzurechnen  ist  noch  die  Einwohnerschaft  der  neun  ange- 
führten Städte  mit  1039  000,  so  daß  wir  eine  Gresamtbevölkerung 
von  22  449000  erhalten. 

e.    Schwankungen  der  Volkszahl  seit  1872^). 

Von  den  26  Verwaltungsbezirken  hatten  von  1872  ab  8  eine 
Abnahme  der  Bevölkerung  im  Jahre  1881  aufzuweisen:  Bijnor, 
Pilibhit,  Budaun,  Shahjahanpur,  Unao,  Lucknow,  Bara  Banki  und 
Rae  Bareli.  Zweifellos  ist  die  Abnahme  in  den  mittleren  Di- 
strikten zum  Teil  nur  eine  scheinbare  wegen  der  genaueren  Zäh- 
lung, besonders  im  Distrikte  Lucknow  ^).  Allgemein  aber  war  auch 
der  Ernteausfall  in  dem  Jahrzehnt  weit  unter  dem  Durchschnitt. 
1873  und  78  war  eine  große  Teuerung  der  Lebensmittelpreise; 
1877  herrschte  die  Hungersnot  und  1879  kam  noch  eine  außer- 
gewöhnlich hohe  Fiebersterblichkeit  hinzu. 

Weit  günstiger  war  das  kommende  Jahrzehnt,  in  dem  die 
Einwohnerzahl  von  21823000  auf  22  234000  stieg;  nur  der  Rampur 
Lehnsstaat  zeigte  eine  unbedeutende  Abnahme  der  Bevölkerung 
um  wenige  100  Menschen. 

Im  J.  1901  berichteten  die  Zahlen  des  Census  wieder  von  einer 
ungünstigeren  Entwickelung,  indem  13  der  26  Verwaltungsbezirke 
eine  Abnahme  der  Bevölkerung  aufwiesen.  Es  handelt  sich  um 
drei  Grruppen: 

1.  Bijnor,  Naini  Tal,  der  Rampur-Lehnsstaat  und  Pilibhit.  — 
Die    Sommer    zu   Anfang   der    90  er  Jahre   waren   außerordentlich 


1)  Zusammenfassung  nach  den  Gazetteers  der  Un.  Pr. :  Bijnor,  Naini  Tal, 
Budaun,  Kheri,  Hardoi,  Sitapur,  Bara  Banki,  Lucknow,  Unao,  Rae  Bareli,  Fyza- 
bad,  Sultanpur,  Partabgarh  und  Ballia;  vergl.  ferner  Census  XVI,  S.  32,34  u.  36, 
XVI  A,  S.  6/7. 

2)  Lucknow  Gaz.,  S.  61.  Hier  hat  man  1872  nachweislich  eine  zu  hohe 
Bevölkerungszahl  angenommen. 

4* 
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naß  in  diesen  nördlichen  Distrikten,    und   epidemisclie  Fieber  for- 
derten zahlreiche  Opfer,  in  Sonderheit  in  der  Taraizone. 

2.  Der  Distrikt  Hardoi,  wo  die  ungünstige  Entwickelung 
lediglich  durch  den  Tahsil  Sandila  im  S.O.  des  Distriktes  bedingt 
ist.  Nach  ausreichend  nassen  Sommern  folgte  die  Trockenheit 
des  Jahres  1896/97  und  die  dadurch  verursachte  Hungersnot,  so 
daß  nach  Schätzungen  1898:  60000  Einwohner  weniger  im  Di- 
strikte lebten  als  1891,  wo  die  Zahl  1130000  betrug.  Nach  1898 
begann  aber  wieder  ein  Aufblühen,  so  daß  sich  1901  die  Bevöl- 
kerungsabnahme nur  noch  auf  etwas  über  20  000  stellte  ^). 

3.  Die  Distrikte  E,ae  Bareli,  Allahabad,  Mirzapur,  Benares, 
Ghazipur,  Jaanpur,  Azamgarh  und  BalKa.  —  Während  in  Rae 
Bareli  die  Hungersnot  von  1896/97  Schuld  an  der  Abnahme  der 
Bevölkerung  trägt,  kommen  für  die  andern  Distrikte  die  erwähnten 
nassen  Sommer  von  1891 — 95  als  Ursache  in  Betracht,  die  eine 
große  Fiebersterblichkeit  zur  Folge  hatten.  Die  stärkste  Ab- 
nahme weist  Azamgarh  auf,  dessen  Einwohnerschaft  von  1729000 
auf  1530000  sank,  also  um  11,5%  abnahm^). 

f.    Örtliche  Verschiebung  der  Bevölkerung. 

Innerhalb  der  Landschaft  ist  der  Zu-  und  Abzug  der  Bevöl- 
kerung sehr  wechselnd.  Die  Einwanderung  ist  am  größten  in 
Naini  Tal  mit  41,8%  der  Bevölkerung^)  und  sinkt  bis  auf  3,8% 
der  Bevölkerung  in  Partabgarh  *).  Die  Auswanderung,  die  viel- 
fach in  außerindische  Gebiete  geht  (Westindien,  Fidschi  -  Inseln, 
Natal  u.  s.  w.)  schwankt  zwischen  9,23  %  (Fyzabad)  ^)  und  3 "  o 
der  Bevölkerung  (Bara  Banki)^).  Die  Bewegungen  innerhalb  der 
Landschaft  würden  zweifelsohne  zur  Zeit  von  Hungersnöten  u.  s.  w. 
bedeutend  anschwellen,  wenn  nicht  für  die  ortsansässige  Bevöl- 
kerung von  der  Regierung  in  den  zutreffenden  Distrikten  Xot- 
standsarbeiten  geschaffen  würden,  um  eine  zeitw^eilige  Übervölke- 
rung in  jenen  Gebieten  zu  verhüten,  die  von  derartigen  Kata- 
strophen verschont  geblieben  sind'').  Interessant  ist,  wie  die 
Bewohner  eines  Distriktes  beim  VerJassen  ihrer  Heimat  auch  fast 


1)  Hardoi  Gaz.,  S.  55. 

2)  Census  XVI,  S.  36. 

3)  Naini  Tal  Gaz.,  S.  97. 

4)  Partabgarh  Gaz.,  S.  63. 

5)  Fyzabad  Gaz.,  S.  54/55. 

6)  Bara  Banki  Gaz.,  S.  65. 

7)  Irrig.  Comm.  Report,  Part.  I,  S.  llOfi. 


—    53     — 

stets    das    gleiche  Gebiet    zur    neuen  Niederlassung   erwählen;    so 

wurden  z.  B.  1901  gezählt: 

geboren  iu  gezählt  iu  Niederbeugal : 

Ballia   Distr. Howrah :  12245,  24Parganas:  6911,  Calcutta:  5177^ 
Benares       „  „  2472,  „  3532,         „       14292  O- 

Vergleichen  wir  die  Einwohnerzahl  der  Landschaft  i.  J.  1872 
mit  der  von  1901,  so  erkennen  wir  ein  Anwachsen  der  Bevölke- 
rung um  rund  1  Mülion,  von  21400000  auf  22400000. 


4.    Die  Ebene  östlich  der  Gogra,  am  linlcen  Oangesufer. 

a.    Greographisch-klimatische  Übersicht. 

Die  nach  planimetrischer  Messung  74  700  qkm  große  Land- 
schaft ist  durch  den  Gogra-Lauf  im  Südwesten,  den  Ganges  im 
Süden,  im  Norden  zum  größten  Teile  durch  die  politische  Grenze 
der  Un.  Pr.  und  Bengals  abgegrenzt.  Im  Osten  schließt  die  Über- 
gangszone zu  den  sandigen  Trennungsflächen  zwischen  Nieder-  und 
Oberbengal  dieses  Gebiet  ab.  —  Administrativ  gehört  die  Land- 
schaft mit  den  Distrikten  Bahraich,  Gonda.  Basti,  Gorakhpur  zu 
den  Un.  Pr. ;  zur  Provinz  Bengal  mit  den  Distrikten :  Champaran, 
Saran,  MuzafFarpur,  Darbhanga  und  Teilen  von  Monghyr  und 
Bhagalpur. 

Schärfer  als  in  den  vorher  besprochenen  Landschaften  sind 
hier  3  Zonen  von  Nord  nach  Süd  zu  unterscheiden.  Im  äußersten 
Nordwesten  und  überhaupt  in  den  nördlichen  Sandgebieten  der 
nordwestlichen  Distrikte  reicht  eine  breite  Zone  Wälder  in  unser 
Gebiet  hinein.  In  Gonda  ist  die  bewaldete  Fläche  noch  am  größten, 
ähnlich  noch  in  Bahraich.  steht  aber  an  Güte  den  weniger  großen 
Waldungen  Kheris  nach  ^).  Ausgedehnt  ist  das  südlich  daran  an- 
stoßende Dschungelgebiet,  hauptsächlich  natürlich  im  Nordwesten,  da 
im  Nordosten  unserer  Landschaft  diese  beiden  Zonen  fast  ganz  in 
das  politische  Gebiet  Nepals  fallen.  Dieses  Dschungelgebiet  unter- 
scheidet sich  von  dem  in  den  beiden  vorigen  Landschaften  durch 
seinen  weit  höheren  Wasserreichtum.  Fast  alle  natürlichen  Senken 
der  Oberfläche  sind  mit  Wasser  angefüllt,  doch  erreichen  diese 
Wasserbecken  selten  eine  größere  Tiefe  als  120 — 150  cm.  Am 
verbreitetsten  sind  diese  natürlichen  Tanks,  die  allgemein  für  die 
Bewässerung    der  Felder    von    hohem   Nutzen    sind,    im  Distrikte 


1)  Census  XYI,  S.  44. 

2)  Bahraich  Gaz.,  S.  9  ff. :  Gonda  Gaz.,  S.  10  ff. 
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G-onda,  wo  sie  6,2  °/o  der  Gesamtfläche  ausmacheii  ^).  —  Es  folgt 
die  Zone  des  reichen,  fetten  Lehmbodens,  dessen  Güte  merklich 
von  Norden,  wo  sie  allgemein  von  Sanden  überdeckt  erscheint, 
nach  Süden  zunimmt.  Die  Ufer  der  Flüsse  sind  dagegen  wieder 
weniger  von  Natur  aus  begünstigt,  da  bei  den  alljährlichen  Über- 
schwemmnngen  meilenweit  Sande  die  fruchtbaren  Acker  bedecken. 
Gerade  diese  Überflutungen  bilden  eine  große  wirtschaftliche  und 
gesundheitliche  Gefahr  in  der  ganzen  Landschaft,  und  Flüsse,  die 
im  Winter  20 — 25  km  von  einander  entfernt  fließen ,  bilden  nach 
den  sommerlichen  Monsunregen  ein  gewaltiges  großes  Flußbett 
(z.  B.  im  Nordosten  des  Distriktes  Basti)  ^).  —  Während  so  über- 
reicher Wassersegen  auf  der  einen  Seite  ist,  so  herrscht  doch 
auch  wieder  in  andern  Bezirken  Mangel,  z.  B.  in  Champaran, 
wo  ein  durchschnittlicher  Regenfall  von  115  cm  nicht  ausreicht, 
die  ausgedehnten  Reisfelder  zu  bewässern^).  Man  verspricht  sich 
daher  von  dem  im  Norden  des  Distriktes  1901  noch  im  Bau  befind- 
lichen Tribeni-Kanal,  der  einzigen  derartigen  Anlage  in  der  Land- 
schaft, eine  außerordentliche  Hebung  der  Landwirtschaft  und 
rechnet  mit  einer  merklichen  Zunahme  der  Bevölkerung'').  All- 
gemein ist  die  natürliche  Bewässerung  bei  95 — 120  cm  Regenfall 
im  Durchschnitt  ausreichend.  Da  jedoch  vorwiegend  Reis  als 
Nahrungsfrucht  angebaut  wird,  und  diese  Pflanze  im  Wachstum 
sehr  viel  Bodenfeuchtigkeit  verlangt,  so  ist  die  Gefahr  einer  Miß- 
ernte bei  schwachem  oder  auch  nur  mäßigem  Regenfall  stets  vor- 
handen, denn  in  nur  wenigen  Distrikten  ist  der  Anbau  so  reich- 
haltig an  Früchten,  daß  der  schlechte  Ausfall  einer  Ernte  durch 
die  Güte  einer  andern  aufgehoben  werden  kann.  Dies  triflPt  für 
Saran  zu,  wo  durch  zahlreiche  englische  Pflanzer  bei  nutzbringen- 
derem Anbau  der  verschiedenartigsten  Pflanzen  einer  intensiveren 
Bodenkultur  Eingang  verschafl't  ist^).  —  Weit  ungünstiger  als 
die  Mitte  und  der  Süden  der  Landschaft  (in  Sonderheit  die  Di- 
strikte Saran,  MuzaiFarpur  und  Darbhanga)  ist  natürlich  der  Osten 
gestellt ,  die  Distrikte  Monghyr  und  Bhagalpur,  wo  der  Boden, 
wie  erwähnt  wurde,  wesentlich  schlechter  und  sandiger  als  in  den 
westlichen  Distrikten  ist,  und  obendrein  durch  die  alljährlichen 
Flußüberschwemmungen  großer  Schaden  verursacht  wird. 


1)  Gonda  Gaz.,  S.  10, 

2)  Basti  Gaz.,  S.  18. 

3)  Champaran  Gaz.,  S.  92. 

4)  Irrig.  Commiss.  Report,  Provinzial  Part,  S.  164. 

5)  Saran  Gaz.,  S.  97. 
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Die  klimatischen  und  gesundheitliclien  Verliältnisse  sind  hier 
wesentlich  ungünstiger  als  in  den  oben  besprochenen  Landschaften. 
Außer  den  allgemein  verbreiteten  Malariafiebern,  denen  75 — 80°/o 
aller  Todesfälle  zuzuschreiben  sind,  erliegen  viele  Tausende  der 
Lungenschwindsucht  in  allen  Distrikten^).  Epidemien,  wie  Cho- 
lera, Blattern  und  Pest  treten  sehr  oft  auf,  ja,  die  Cholera  ist 
überhaupt  noch  niemals  ganz  in  dieser  Landschaft  verschwunden 
gewesen,  höchstens  während  der  Monsunregen  auf  ein  Minimum 
beschränkt  worden.  Am  stärksten  herrschte  sie  im  letzten  Jahr- 
zehnt (1891—01)  im  Distrikte  Gonda ,  wo  ihr  22  %  aller  Todes- 
fälle zuzuschreiben  waren  -). 

Im  Durchschnitt  der  10  Jahre  1893  bis  1902  war  die  Geburts- 
ziffer am  höchsten  in  Monghyr  mit  41,2%o^),  die  Sterblichkeit  im 
Distrikte  Champaran  mit  34^^/00  im  Durchschnitt^). 

b.  Die  Bodenkultur. 
Die  Landwirtschaft  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  einen  ste- 
tigen Aufschwung  erfahren.  Von  den  vier  zu  den  Un.  Pr.  gehö- 
rigen Distrikten  beweisen  das  besonders  Basti,  wo  1905:  72% 
des  Bodens  bebaut  waren  und  nur  noch  sehr  wenig  Land  für 
neuen  Anbau  vorhanden  ist  ^)  und  Bahraich ,  wo  1858 :  35  °/o  des 
Areals  bestellt  wurden,  1868:  über  50%,  1896:  59%,  1901:  65  "/'o*'). 
In  den  Distrikten  Bengals,  vor  allem  in  Saran,  Muzaffarpur  und 
Darbhanga  ist  der  Prozentsatz  der  angebauten  Fläche  zum  Ge- 
samtareal außerordentlich  hoch.  Es  ist  die  typische  Reisgegend, 
nicht  weniger  als  80  verschiedene  Arten  dieses  Getreides  werden 
hier  augebaut.  In  Muzaffarpur  sind  80  %  des  Bodens  bebaut, 
außerdem  4  "/o  mit  Mangohainen  bedeckt;  nur  10  °/o  sind  Ödland'). 
Da  alljährlich  neuer  Schlick  auf  den  Boden  geführt  wird,  so  lie- 
fert der  Acker  ohne  jegliche  künstliche  Düngung  und  Brache 
ständige  Ernten.  Ein  großer  Teil  des  Bodens  läßt  in  diesen  Di- 
strikten einer  reichlichen  Bewässerung  bei  fruchtbarem  Lehm- 
boden zwei  Ernten  im  Jahre  reifen ;  wir  dürfen  dafür  35  %  des 
bestellten   Areals    in   Saran  ^) ,    42  %   in    Muzaffarpur  ^) ,    49  "/o   in 

1)  Vergl.  Statistical  Parts  der  Bengal  Gazetteers. 

2)  Gonda  Gaz.,  Appendix,  S.  IV. 

3)  Mongbyr  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  6  u.  7. 

4)  Cbamparan  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  6  u.  7. 

5)  Basti  Gaz.,  S.  35/36. 

6)  Bahraich  Gaz.,  S.  33/34. 

7)  Darbhanga  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  8. 

8)  Saran  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  8. 

9)  Muzaffarpur  Gaz.,  Stat.  Part,  S.  8. 
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Darbhanga  ^)  ansetzen.  Von  diesen  reichen  Distrikten  schreibt 
L.  S.  S.  O'Mattey^):  „Der  Anbau  des  Bodens  ist  so  intensiv,  daß 
sich  in  den  ganzen  Distrikten  Feld  an  Feld  reiht  und  das  bebaute 
Land  so  dicht  an  die  Wegränder  und  Wasserläufe  stößt,  daß  kein 
Fuß  breit  für  eine  Pflanzenart  überbleibt,  die  Wegheeken  bilden 
oder  Stellen  mit  Unkraut  ausfüllen  könnte.  Selbst  das  Buschwerk 
bei  einem  Dorfe,  das  der  ganzen  in  Frage  kommenden  Gegend 
einen  so  charakteristischen  Zug  verleiht,  fehlt  ganz.  Die  Folge  ist, 
daß  —  abgesehen  von  den  Wasserpflanzen  in  kleineren  Wasser- 
läufen und  langsam  fließenden  Flüssen  —  die  Vegetation  haupt- 
sächlich auf  Saatpflanzen  mit  ihren  sie  begleitenden  Feldun- 
kräutern beschränkt  ist;  diese  letzteren  fallen  selbst  oft  durch 
ihre  geringe  Menge  auf'^ 

c.    Verteilung  der  Bevölkerung. 

Weit  mehr  als  in  den  schon  besprochenen  Landschaften  tritt 
in  diesen  Distrikten  die  Stadtbevölkerung  hinter  der  Landbevöl- 
kerung zurück.  Nur  591 400  Bew.  lebten  in  städtischen  Wohn- 
plätzen, d.h.  3%  der  Gresamtbevölkerung ;  die  größten  Orte  sind 
Darbhanga  (66000)  und  Grorakhpur  (64000).  —  Das  Gesamtareal 
beträgt  74720  qkm,  die  Bevölkerung  18720000,  was  eine  durch- 
schnittliche Dichte  von  251  ergibt. 

Mit  zunehmender  Güte  des  Bodens  wächst  auch  hier  die  Dichte 
der  Bevölkerung  und  erreicht  ihre  äußersten  Grenzwerte  mit 
30 — 40  Bew.  auf  1  qkm  in  den  Wald-  und  Taraigebieten  des  Nor- 
dens und  Nordwestens  und  405  Bew.  auf  1  qkm  im  Distrikte 
Darbhanga.     Aus  der  Karte  ergibt  sich: 


Dichtestufe 

Fläche 

Durchschn.  Dichte 

Gesamtbevölk. 

unter  50 

1449  qkm 

30 

43000 

50     100 

5544     „ 

75 

416000 

100—150 

7317     „ 

125 

915000 

150—250 

19908     „ 

200 

3  982000 

250—850 

26  082     „ 

300 

7825000 

über  350 

14427     „ 

375 

5410000 

—  74727  qkm  —  18591000  Bew. 

Ausgeschieden    waren    bei    der    Dichteberechnung    die    beiden 

erwähnten  Städte   mit   zusammen    130000  Bew.,    so   daß   sich  aus 

der  Karte  für  die  Ebene  östlich  von  der  Gogra  und  nördlich  vom 

Ganges  eine  Bevölkerung  von  rund  18  720000  ergibt. 

1)  Darbhanga  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  8. 

2)  Muzaffarpur  Gaz.,  S.  7/8. 
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d.    Die  Besitzverteilung. 

Die  Besitzverhältnisse  im  oberen  Hindostan  sind  nirgendwo 
so  ungünstige  wie  in  den  östlichen  Teilen  der  Landschaft.  Früher 
war  das  meiste  Land,  wie  jetzt  noch  im  Westen  der  oberen  Ebene, 
in  den  Händen  kleiner  Bauern,  heute  aber  gehören  ^3  des  Grund 
und  Bodens  in  den  nordöstlichen  Distrikten  der  Un.  Pr.  Groß- 
grundbesitzern (Talukdars),  die  ihre  Besitzungen  parzellenweise 
an  Pächter  vergeben  ^).  Am  ungünstigsten  liegen  die  Verhältnisse 
in  Bengal,  wo  durch  die  Schuld  der  Engländer  den  Zamindars, 
d.  h.  alten  Großgrundbesitzern,  das  Land  als  Eigentum  übergeben 
wurde  ^).  Es  wurde  dadurch  ein  für  alle  Male  eine  bestimmte, 
von  den  Zamindars  zu  erhebende  Grundsteuer  festgesetzt,  deren 
Höhe  nie  überschritten  werden  darf.  Der  Ausfall,  den  die  Regie- 
rung durch  diese  Bestimmung  erleidet,  ist  außerordentlich  hoch, 
denn  die  Einkünfte  dieser  relativ  so  reichen  Provinz  sind  weit 
geringer  als  die  der  andern  Landesteile,  wo  man  diesen  Fehler 
klüglich  vermied  ^).  Andrerseits  ist  für  die  Zamindars  diese  Be- 
schränkung britischer  Macht,  die  England  sich  einst  wegen  der 
unruhigen  Verhältnisse  im  Lande  selbst  auferlegte,  naturgemäß 
eine  nie  versiegende  Quelle  des  Wohlstandes ,  da  sie  die  Steuer- 
sätze nach  Belieben  hoch  schrauben  können.  Die  Regierung  ist 
nun  seit  Jahrzehnten  bemüht,  die  vor  einem  Jahrhundert  ver- 
schenkten Rechte  mit  großen  Kosten  allmählich  wieder  zu  er- 
werben *). 

e.    Bewegung  der  Bevölkerung. 

Keine  unserer  fünf  Landschaften  hat  so  gleichmäßig  an  Be- 
völkerungszahl zugenommen  wie  diese.  Von  1872  bis  1891  war 
überall  ein  mäßiges  bis  starkes  Anwachsen  derselben  festzustellen. 


1)  Strachey,  a.  a.  0.,  S.  350. 

2)  Vergl.  B.  H.  B  ade n -Po  well,  „A  Short  Account  of  tbe  Land  Revenue 
and  its  Administration  in  British  India".  Oxford  1894  und  Ders,,  „The  Perma- 
nent Settlement  of  Bengal"  in  „English  Historical  Review".    London  1895,  Yol.  X. 

3)  Yergl.  „Statistical  Abstract  of  British  India.  Years  1892/93  to  1901/02«. 
London  1903,  S.  126/27. 

4)  Allgemein  ist  die  Ansicht  herrschend,  daß  Übersteuerung  und  die  Ein- 
führung des  europäischen  Geldverkehrs  die  Besitzverhältnisse  ungünstig  beeinflußt 
haben.   Yergl.  darüber :  ßooth  Tucker,  ;,Darkest  India".    London  1898,  S.  20ff. 

—  R.  Dutt,  „Famines  and  Land  Assessments  in  India".  London  1900,  S.  17/18, 
55  u.  113.    —    Carey,    „Debt  and  Right  Use  of  Money".     London  1897,    S.  4  ff. 

—  J.  E.  Scott,  „In  Famine  Land".  London,  N.  York  1904,  S.  19;  dagegen: 
„Papers  regarding  the  Land-Revenue  System  of  Brit.  India,  presented  to  both 
Houses  of  Parliament  16.  I.  1902.     London  1902. 
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1872 — 81  war  die  Einwohnerzahl  um  5  '^jo  angewachsen ;  1881 — 91 
durchschnittlich  um  7,5  ^/o').  Nach  1891  litt  die  Landschaft  im 
Nordwesten  während  mehrerer  Jahre  unter  zu  großer  Nässe;  in 
Gronda  und  Gorakhpur  herrschten  dadurch  starke  Fieber;  in  Gronda 
auch  die  1896/97  er  Hungersnot,  so  daß  die  Abnahme  der  Bevöl- 
kerung im  Jahrzehnt  1891—01:  2,4*'/o^).  resp.  1,6  °/o^)  betrug. 
Der  nordwestlichste  Distrikt  der  Un.  Pr.,  Bahraich  dagegen  blieb 
wegen  des  guten  Abflusses  des  Oberflächenwassers  vor  Epidemien 
bewahrt  und  zeigte  1901  mehr  als  5^0  Bevölkerungszunahme^). 
Außer  Gronda  und  Gorakhpur  hatten  auch  Champaran  und  Saran 
1901  weniger  Einwohner  als  1891.  In  Champaran  erklärt  sich  die 
Abnahme  der  Bevölkerung  durch  schlechte  Ernten  und  einen  all- 
gemein ungünstigen  Gresundheitszustand.  Die  Zuwanderung,  die 
von  1881 — 91  in  erster  Linie  den  bedeutenden  Aufschwung  des 
Distriktes  bedingt  hatte,  —  1891  waren  60 'Vo  der  Bevölkerung 
nicht  in  Champaran  geboren^),  der  höchste  Prozentsatz  der  ganzen 
Landschaft  —  hatte  im  folgenden  Jahrzehnt  nicht  nur  aufgehört, 
es  hatte  überdies  in  den  ungünstigen  Erntejahren  eine  beträcht- 
liche Abwanderung  der  Zugezogenen  in  ihre  Heimatsdistrikte  statt- 
gefunden. So  folgte  auf  eine  Zunahme  der  Bevölkerung  von  7,9  °/o 
(1891)  eine  Abnahme  von  3,7  >  =  69000(1901)*').  Nur  einer  der 
neun  Thanas  des  Distriktes  zeigt  eine  Bevölkerungszunahme  gegen 
1891 :  Adapur  im  Norden  von  Champaran,  wo  die  künstlichen  Bewäs- 
serungsanlagen selbst  in  dem  allgemein  ungünstigen  Jahre  1896/97 
eine  gute  Reisernte  reifen  ließen.  —  In  Saran  ist  die  Bevölkerungs- 
abnahme um  2,2  ^jo  nur  durch  die  ungewöhnlich  starke  Auswan- 
derung von  1891, 1901 '')  erklärlich.  Die  allgemeine  Hungersnot  hat 
hier  garnicht  auf  die  Erhöhung  der  Sterblichkeit  gewirkt,  diese 
war  im  Gegenteil  1897  um  11  ^jo  geringer  als  in  den  drei  voran- 
gehenden Jahren  ^).  Die  1899/00  epidemisch  auftretende  Pest  muß 
die  auffällige  Auswanderung  zur  Folge  gehabt  haben.  —  Von 
diesen  Distrikten  abgesehen,  zeigte  sich  aber  überall  ein  Anwachsen 

1)  Nach  Zusammenfassung  der  United  Prov.  Gazetteers  von  Bahraich,  Gonda 
und  Basti,  der  Bengal  Gazett.  von  Champaran,  Muzaffarpur,  Darbhanga,  Shahabad 
und  Patna,  Statistical  und  Descript.  Part,  ferner  den  Census  Bänden  XVI,  XYI  A : 
YI  und  VI  A. 

2)  Gonda  Gaz.,  S.  84. 

3)  Census  XVI,   S.  36. 

4)  Ebenda. 

5)  Champaran  Gaz.,  S.  84. 

6)  Ebenda,  S.  85. 

7)  Saran  Gaz.,  S.  62. 

8)  Saran  Gaz.,  Statist.  Part.,  S.  6/7. 
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der  Bevölkernng,    so   daß   diese  1901    beträclitlich   höher   war    als 
die  1891  in  der  Landschaft  gezählte. 

Während  in  Bahraich  (1891—01)  den  3  %  Auswanderern  8,4  7o 
Einwanderer  gegenüber  stehen  ^) ,  überwiegt  in  den  andern  Di- 
strikten, außer  in  Basti,  wo  die  Verhältnisse  ähnlich  liegen^), 
meistens  die  Zahl  der  Auswanderer.  Zum  größten  Teil  wandern 
die  Männer  nach  dem  Osten  (Nieder-Bengal,  besonders  Calcutta  und 
Assam),  aber  auch  vielfach  in  außerindische  Gebiete,  so  besonders 
von  Gonda  nach  Nepal,  Westindien  und  Mauritius.  Die  weiblichen 
Auswanderer  heiraten  vielfach  nach  den  westlichen  Distrikten 
(vergl.  S.  38)^). 


5.   Das  Gebiet  am  rechten  Ufer  des  Ganges,  toui  Jumna-Ganges- 
Zusammenflnss  abwärts  gerechnet. 

a.    G-eographisch-klimatische  Übersicht. 

Es  bleibt  noch  als  letztes  Glied  der  Gesamtlandschaft  jener 
Streifen  Landes  zu  betrachten,  der  sich  in  wechselnder  Breite 
von  dem  Mündungsgebiet  der  Jnmna  in  den  Ganges  nach  Osten 
hin  erstreckt,  im  Norden  durch  den  Ganges,  im  Süden  durch  die 
Begrenzungslinie  der  Ebene  oder  den  Kartenrand  abgeschlossen 
ist.  Mit  rund  29500  qkm  ist  es  die  kleinste  unserer  fünf  Land- 
schaften. Nur  ein  Distrikt  fällt  seiner  ganzen  Erstreckung  nach 
in  ihr  Gebiet:  Patna;  außer  ihm  Teile  der  Bengal  -  Distrikte : 
Shahabad,  Gaya,  Monghyr  und  Bhagalpur.  Im  Westen  reichen 
die  Un.  Prov.  in  die  Landschaft  mit  Gebietsteilen  der  Distrikte: 
Allahabad,  Mirzapur,  Benares  und  Ghazipur.  —  Die  natürliche 
Bewässerung,  die  fast  reicher  ist  als  in  der  Subhimalajagebieten 
im  äußersten  Nordwesten  (110 — 130  cm  Regenfall  i.  D.)  wird  noch 
durch  eine  ausgedehnte  künstliche  Bewässerung  verstärkt,  die  für 
den  intensiven  Keis-  und  Zuckerrohrbau  auch  keineswegs  über- 
flüssig erscheint.  Es  sind  die  Son- Kanäle,  die  in  den  Distrikten 
Shahabad,  Gaya  und  Patna  zur  Bewässerung  der  Felder  dienstbar 
sind.  Sie  wnrden  1876  eröffnet  und  bewässerten  bei  einer  Länge  von 
590  km  im  Durchschnitt  der  Jahre  1898/02:  187400  ha,  (1896  97  aber 
224700  ha)  *).     Von  den  bewässerten  Gebieten   liegen  im  Distrikte 


1)  Bahraich  Gaz.,  S.  63. 

2)  Basti  Gaz.,  S.  72. 

3)  Census,  Vol.  I,  S.  71/72. 

4)  Irrig.  Comm.  Keport  IV,  Appendix,  S.  386. 
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Sha]iabad807o^),  in  Gaya  11  'o^)  und  in  Patna  9°/o^).  Bei  diesen 
Kanälen  hatte  man  den  Versuch  gemacht,  die  Verzinsung  der 
Anlagen  durch  SchifFbarmachung  der  Kanäle  zu  heben  ^),  da  auf 
einen  Reinertrag  derselben  bei  den  verhältnismäßig  hohen  Nieder- 
schlägen nicht  zu  rechnen  war.  Im  ganzen  sind  351  km,  also 
fast  60  °/o  derselben  schiffbar.  Durch  große  Schleusen-  und  Brücken- 
bauten und  die  Konkurrenz  der  geschaffenen  Eisenbahnverbin- 
dungen erwies  sich  dieses  Unternehmen  jedoch  als  unrentabel, 
indem  bis  heute  keine  genügende  Verzinsung  des  Anlagekapitals 
erzielt  wurde  ^). 

Klimatisch  ist  die  Landschaft,  besonders  in  der  Nähe  der 
Kanäle,  gesundheitsschädlich.  Bis  1876,  dem  Eröffnungsjahre  der 
Son-Kanäle ,  kannte  man  in  Shahabad  keine  epidemisch  auftre- 
tenden Fieber.  Seit  1879  wurden  sie  alljährlich  seuchenartig.  Der 
Grundwasserstand  hat  sich  vor  allem  im  Norden  des  Distriktes 
ständig  gehoben,  und  der  Abfluß  der  Oberflächenwasser  ist  zur 
Zeit  noch  äußerst  mangelhaft.  Die  gesundheitlichen  Verhältnisse 
sind  aber  auch  in  den  anderen  Distrikten  allgemein  ungünstig. 
Mehr  als  25  ^/o  aller  Todesfälle  sind  dem  Fieber  zuzuschreiben. 
Im  Jahre  1886  betrug  allein  die  Fiebersterblichkeit  in  Shahabad 
43  ",00  ^) ,  eine  seither  nicht  wieder  erreichte  Höhe.  Außer  Sha- 
habad, wo  über  50  'Voo  der  Bevölkerung  im  Durchschnitt  der  Jahre 
1893—1902  starben,  hatte  noch  der  Distrikt  Patna  eine  recht  hohe 
Mortalität  (40°/oo  im  selben  Zeiträume)'').  Die  übrigen  Distrikte 
weichen  wenig  von  den  in  den  vorigen  Kapiteln  besprochenen  ab. 
Die  Geburtenzahl  betrug  überall  38 — 40  °/oo  in  dem  Zeiträume 
1893—1902.     Nur  Monghyr  erreichte  41  "/oo  s). 

b.    Die  Bodenkultur. 

Die  Landschaft  ist  gleichmäßig  gut  bebaut,  nur  im  Süden  an 
der  Grenze  der  Ebene  ist  der  Boden  mit  Dschungeln  bedeckt  und 
zum  Anbau  weniger  geeignet.  Desgleichen  im  Norden,  wo  die 
ständigen  Veränderungen  im  Laufe  des  Ganges  eine  dauernde 
Ansiedelung   in    unmittelbarer  Flußnähe    auf   weite   Strecken   hin 


1)  Shahabad  Gaz.,  S.  84  u.  62  ff. 

2)  Gaya  Gaz.,  S.  132. 

3)  Patna  Gaz.,  S.  129. 

4)  Indian  Irrig.  Comm.  Eeport,  Part  II,  S.  156  ff. 

5)  Ebenda,  Vol.  IV,  Appendix,  S.  386. 

6)  Shahabad  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  6/7. 

7)  Patna  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  6/7. 

8)  Monghyr  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  6  7. 
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verbieten.  Im  übrigen  ist  bei  der  Grüte  des  Lehmbodens,  beson- 
ders in  Shahabad  und  Patna,  die  Bodennutzung  eine  reiche.  Liefert 
der  Boden  auch  nicht  die  Ernteerträge  wie  in  den  Distrikten 
nördlich  vom  Ganges,  so  ist  dennoch  der  Anbau  von  Kornfrüchten, 
Zuckerrohr  u.  a.  ein  intensiver.  Patna  und  Gaya  haben  zwar  in 
der  Ebene  noch  nennenswerte  Weidestrecken,  doch  nach  20 — 30 
Jahren  wird  bei  fortschreitender  Entwickelung  kaum  noch  Gras- 
land vorhanden  sein^).  Zuckerrohr  und  Reis  werden  in  Zwei- 
felderwechsel angebaut,  aber  auch  der  Weizen  spielt  in  den  Di- 
striktsteilen der  Un.  Pr.  eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  Wie 
sehr  der  Anbau  des  Reises  in  dem  künstlich  reich  bewässerten 
Shahabad  angewachsen  ist,  das  zeigt  ein  Vergleich  der  Jahre 
1876,  wo  die  Bewässerungskanäle  noch  im  Bau  waren,  und  1902. 
In  diesem  Zeitraum  stieg  die  mit  Reis  bebaute  Fläche  von  350000 
auf  670000  ha^).  Die  Einfuhr  von  Reis  ist  begreiflicherweise 
nach  Anlage  der  Kanäle  in  Shahabad  auch  stark  gefallen  (1872: 
23717000  kg  Reisimport,  1902/03:  6  475000  kg).  Umgekehrt  ist 
aber  auch  die  einst  nicht  unbedeutende  Weizenausfuhr  nach  Schaf- 
fung der  günstigen  Bewässerungsverhältnisse  zurückgegangen 
(1892/93  wurden  20350000  kg,  1902/03:  3034000  kg  Weizen  aus- 
geiührt  ^). 

c.    Verhältnis  der  Stadt-  zur  Landbevölkerung. 

Die  städtische  Bevölkerung  macht  hier  mit  528400:  8°/o  der 
Gesamtbevölkerung  aus.  Als  größte  Städte,  die  bei  der  Dichte- 
berechnung ausgeschieden  wurden,  kommen  in  Frage:  Patna 
(135  000  ßew.),  die  zweitgrößte  Stadt  Bengals,  mit  der  Metropole 
Indiens,  Calcutta,  an  Häßlichkeit  seines  äußeren  Stadtbildes  wett- 
eifernd*). Die  Stadt  hat  seit  1872  ständig  an  Einwohnerzahl  ab- 
genommen. Dies  erklärt  sich  in  erster  Linie  durch  die  sinkende 
Bedeutung  des  Ganges-SchiiFsverkehrs ;  aber  auch  häufige  Krank- 
heiten —  1899  trat  die  Pest  seuchenhaft  auf  —  sind  Schuld  an 
der  sinkenden  Bedeutung^).  —  Es  folgen  nach  Größe  und  Bedeu- 
tung die  Distriktshauptstädte  Mirzapur  am  Ganges  (80000), 
der  größte  Korn-  und  Baumwollmarkt  Indiens^)  und  Bha galpur 
(76000)  im  äußersten  Osten  unseres  Gebietes,  das  wie  die  übrigen 


1)  Gaya  Gaz.,  S.  104  ff.;  Patna  Gaz.,  S.  98  ff. 

2)  Shahabad  Gaz.,  S.  96. 

3)  Ebenda,  S.  50. 

4)  Patna  Gaz.,  S.  204. 

5)  Ebenda,  S.  204/05. 

6)  B.  Dukoff  Gordon,  a.  a.  0.,  S.  56. 
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kleineren  Städte   im   westlichen  Bengal   nur    für   die   nächste  ört- 
liche Umgebung  von  einiger  Bedeutung  ist. 

d.    Regionale  Verteilung  der  Bewohner. 

Die  ganze  Ebene  südlich  vom  Granges,  von  Allahabad  an  ge- 
rechnet .  ist  nach  der  planimetrischen  Messung  rund  29  500  qkm 
groß  und  hatte  1901 :  6  441000  Bew.,  was  eine  Darchschnitts- 
dichte  von  211  ergibt. 

Unbewohnt  sind  die  kleinen  Inseln  im  Mündungsgebiet  des 
Son  in  den  Ganges  und  in  diesem  selbst  unterhalb  Patnas.  Teils 
sind  diese  stets  sich  verändernden  Inseln  sehr  fruchtbar,  wenn  sie 
nämlich  ständig  überflutet  werden,  wodurch  natürlich  eine  dauernde 
Ansiedlung  auf  ihnen  völlig  ausgeschlossen  ist ;  oder  sie  sind  aus 
reinen  Sauden  aufgebaut  und  daher  zum  Anbau  völlig  ungeeignet. 
—  Die  beiden  ersten  Dichtestufen  unserer  Skala  kommen  für 
dieses  Gebiet  garnicht  in  Betracht;  die  unterste  ist  die  von 
100—150  Bew.  auf  1  qkm. 

Für  diese  kommen  die  Uferlandschaften  des  Ganges  und  die 
Sandgebiete  der  Ebene  in  Erwägung,  ferner  einige  durch  die 
Kanalbewässerung  zu  stark  durchfeuchtete  Gebiete  in  Shahabad 
und  eine  schmale  sandige  Zone  südlich  der  Bahnlinie  Monghyr- 
Bhagalpur.  im  äußersten  Osten  der  Landschaft.  Die  Gesamtüber- 
sicht ergibt: 

Dichtestufe  Fläche  Durchschn.  Dichte      Gesamtbevölk. 

100—150  6363  qkm  125  795  000 

150—250  16191     „  200  3  238000 

250-350  6741     „  800  2  022000 

über  350  252     „  376  95000 

—  29  547  qkm  —  6150000  Bew. 

Bei  Zuzählung  der  Einwohnerschaft  der  drei  ausgeschiedenen 
Städte:  291000,  eine  Gesamtbevölkerung  von  rund  6  441000. 

e.    Schwankungen  der  Volkszahl  seit  1872. 

Der  Bevölkerungsveränderungen  in  den  Distrikten  der  Un.  Pr. : 
Allahabad,  Mirzapur,  Benares  und  Ghazipur  wurde  schon  oben 
bei  Besprechung  der  größeren  Teile  dieser  Verwaltungsbezirke  Er- 
wähnung getan.  Wir  können  uns  darum  hier  auf  einen  Rückblick 
der  Bengaldistrikte  beschränken.  Eine  gleichmäßige  Entwickelung 
weist  von  1872  an  nur  der  Distrikt  Monghyr  auf,  wo  die  Bevöl- 
kerung zwar  in  den  letzten  Jahrzehnten  auch  nur  mäßig  zunahm, 
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immerhin  aber  ein  Plus  von  3000  von  1891—01  =  1,6%^)  im 
schärfsten  Gegensatze  zum  westlich  benachbarten  Patna  steht,  wo 
die  Bevölkerung  des  Distriktes  von  1773  000  i.  J.  1891  auf  1625  000 
i.  J.  1901  sank  -),  eine  Abnahme  der  Bevölkerung  von  8,4  °/o.  Auck 
Graya  und  Shahabad  verloren  3,7  °/o^),  resp.  4,7%^)  an  der  Be- 
völkerungszahl von  1891,  hatten  aber  auch  gleich  den  übrigen 
Distrikten  von  1871 — 91  gleichmäßig  zugenommen ,  so  daß  in 
allen  Distrikten  die  Bevölkerung  von  1901  die  von  1872  beträcht- 
lich übertrifft.  Die  Gründe  dieser  allgemeinen  ungünstigen  Ent- 
wickelung  zwischen  den  beiden  letzten  Zählungen  sind  außer  in 
den  schlechten  Erntejahren  von  1891 — 95  in  dem  verheerenden 
Auftreten  der  Pest  1899/00  zu  suchen,  die  anfänglich  nur  auf 
Marktplätze  (Arrah,  ßehar,  Monghyr  u.  a.)  beschränkt  war,  sich 
aber  bald  rasch  über  ganz  Westbengal  verbreitete^). 

f.    Ortliche  Verschiebung  der  Bevölkerung. 

Der  Auswanderung  wurde  durch  solche  Katastrophen  natur- 
gemäß Vorschub  geleistet ,  was  sich  vor  allem  in  Shahabad  bald 
fühlbar  machte.  Hier  war  die  Volkszunahme  von  1881 — 91 
überhaupt  nur  einer  starken  Einwanderung  zuzuschreiben  gewesen, 
da  bei  der  hohen  Fiebersterblichkeit  die  Bevölkerungszahl  der  im 
Distrikt  Geborenen  nicht  unbedeutend  abgenommen  hatte '^).  Als 
nun  1899/00  die  Pest  epidemisch  zu  werden  begann,  setzte  rasch 
eine  allgemeine  Abwanderung  der  in  den  Jahren  1881/91  zugezo- 
genen Bewohner  ein  und  während  1891  von  der  Gesamtbevölke- 
rung des  Distriktes  (2061000)  73000  als  außerhalb  des  Distriktes 
geboren  registriert  wurden,  war  deren  Zahl  1901  bei  einer  Be- 
völkerung von  1963000  auf  27  000  zurückgegangen'').  Aber  auch 
die  übrigen  Distrikte  weisen  eine  nennenswerte  Auswanderung 
auf,  die  zumeist  nach  Niederbengal,  vor  allem  Calcutta,  gerichtet 
war;  nur  von  Gaya  aus  wandte  sich  ein  Teil  der  Einwohner,  der 
der  drohenden  Pestgefahr  entfliehen  wollte ,  nach  den  südlich  ge- 
legenen Distrikten  Hazaribagh  und  Palamau  (Bengal)^). 


1)  Monghyr  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  2,3. 

2)  Patna  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  2/3. 

3)  Gaya  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  2/3. 

4)  Shahabad  Gaz.,  Statist.  Part,  S.  2,3. 

5)  Census,  Vol  VI,  S.  83-  88. 

6)  Shahabad  Gaz.,  S.  32. 

7)  Ebenda,  Statist.  Part,  S.  2,3. 

8)  Gaya  Gaz.,  S.  81/82. 
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Schluss. 

Einen  umfassenden  Rückblick  auf  die  Gesamtlandsckaft  zu 
werfen,  erübrigt  sich,  da  es  nur  eine  Wiederholung  dessen  bedeuten 
würde,  was  im  allgemeinen  Teile  ausgeführt  wurde.  Wir  wollen 
darum  hier  nur  noch  die  eine  Frage  aufwerfen:  wie  werden  sich 
die  Bevölkerungsverhältnisse  der  oberen  Gangesebene  zukünftig 
gestalten  ? 

Eine  starke  Vermehrung  der  Einwohnerzahl  wäre  durchweg 
gefahrbringend,  d.  h.  unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Boden 
alle  seine  Bewohner  ernähren  muß,  wie  das  heute  bei  der  aus- 
schließlich Ackerbau  treibenden  Bevölkerung  der  Fall  ist.  Und 
das  wird  der  weitaus  größte  Prozentsatz  derselben  stets  blei- 
ben, da  es  dem  Tieflande  an  natürlichen  Bodenschätzen,  den 
Grundlagen  einer  entwicklungsfähigen ,  modernen  Industrie  völlig 
gebricht.  Bei  einer,  wenn  auch  schwachen  Zunahme  der  Seelen- 
zahl in  den  kommenden  Jahrzehnten  ist  eine  Abwanderung  von 
Tausenden  der  Bewohner  unvermeidlich.  Nur  in  einigen  Distrikten 
des  Jumna-Ganges-Doabs  kann  und  wird  sich  die  Volksdichte  in 
den  künstlich  bewässerten  Gebieten  noch  erhöhen,  da  bei  einer 
geschickten  Bewirtschaftung  und  intensiveren  Bodennutzung  rei- 
chere Ernteerträge  zu  erzielen  sind.  Auch  dann  nur  würde  natür- 
lich eine  Zunahme  der  Bevölkerung  stattfinden  können,  wenn  durch 
ausgedehnte  Drainage-Anlagen  der  vielfach  durch  die  Kanalwässer 
verdorbene  Boden  wieder  ertragreicher  würde  und  die  Fieber- 
epidemien gleichzeitig  zum  Einhalt  kämen.  In  den  übrigen 
Gebieten  der  Un.  Pr.  sind  kaum  Aussichten  einer  weiteren  Volks- 
vermehrung  vorhanden.  In  den  Landschaften  am  rechten  Jumna- 
TJfer  hängt  die  Bevölkerungszahl  ganz  und  gar  von  den  Wit- 
terungsverhältnissen ab,  da  man  durch  Kanalanlagen  im  großen 
Stile  niemals  eine  sichere  Basis  für  ein  ständiges  wirtschaftliches 
Gedeihen  schaffen  können  wird.  Auch  die  reichen  Distrikte  des 
Ganges-Gogra-Doabs ,  von  Bara  Banki  und  ßae  Bareli  bis  Ballia, 
lassen  kaum  noch  eine  Erhöhung  der  Volkszahl  zu,  da  nur  noch 
verschwindend  wenig  Land  bestellbar  ist.  Das  gilt  natürlich  in 
noch  höherem  Maße  von  den  Bengal-Distrikten,  wo  unter  den  zur 
Zeit  herrschenden  Bedingungen  eine  ausgiebigere  Beschlagnahme 
des  Ackerlandes    in   Saran,   Muzaffarpur    und   Darbhanga    ausge- 
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schlössen  ist.  Am  günstigsten  liegen  die  Siedelnngsverhältnisse 
noch  in  Champaran,  wo  nach  einer  weiteren,  leicht  zu  ermög- 
lichenden künstlichen  Bewässerung  durch  Kanäle  noch  größere 
Komplexe  im  Norden  des  Distriktes  dem  Anbau  erschlossen  werden 
können.  Ahnliches  gilt  von  Gebietsteilen  in  Patna  und  Gaya.  — 
Würden  wir  uns  auch  den  gesamten  Ackerboden  so  ausgenutzt 
und  verwertet  denken,  wie  es  bei  uns  nach  den  reichen  Erfah- 
rungen auf  dem  agrikultur-chemischen  Gebiete  und  bei  der  inten- 
siveren Verarbeitung  der  Bodenscholle  durch  moderne  Ackergeräte 
geschieht,  so  würden  ja  zweifellos  die  indischen  Ernten  eine  bei 
weitem  höhere  Rolle  auf  dem  Weltmarkte  spielen,  keineswegs 
aber  in  mäßig  ertragreichen  Jahren  zur  Ernährung  einer  Bevöl- 
kerung ausreichen,  die  die  Zahl  der  heutigen  wesentlich  übertrifft. 
Für  die  Behauptung  W.  Crooke's^),  der  meint,  daß  60%  mehr 
Chinesen  von  dem  Boden  der  United  Provinces  ihren  Unterhalt 
würden  fristen  können,  dürfte  doch  wohl  der  Beweis  schwer 
zu  erbringen  sein. 


1)  W.  Crooke,  a.  a.  0.,  S.  323. 


IV.    Literatur-Verzeichnis. 
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gezogen worden.  Der  politischen  Zusammensetzung  gemäß  kamen 
für  uns  die  folgenden  Berichte  der  Zählung  (Census  of  India, 
1901)  in  Betracht: 

Vol.  I  (2  Teile)  und  lA:  India  General. 

Vol.  VI,  VIA,  VIB:  Bengal. 

Vol.  XVI,  XVI  A,  XVI  B:  N.W.-Provinces  and  Oudh. 

Vol.  XVII,  XVII A:  Punjab. 

Vol.  XIX,  XIX  A:  Central  India  Agency. 

Vol.  XXI,  XXI A:  Gwalior. 

Vol.  XXV,  XXV  A,  XXV  B:  Rajputana  Agency. 

„Memorandum  on  the  Age  Tables  and  Rates  of  Mortality  of 
the  Indian  Census  of  1901"  by  G.  F.  Hardy,  Calcutta  1905. 

Die  fast  vollständig  erschienene  Sammlung  des  „Imperial 
Gazetteer  of  India"  (3.  Ausg.,  Oxford  1907,08)  —  24  der  26 
geplanten  Bände  sind  bereits  veröffentlicht  —  hatte  für  uns  nur 
in  den  allgemeinen  Teilen  Interesse  und  ist  auch  bei  Herstel- 
lung der  Arbeit  mit  herangezogen  worden.  Es  sind  die  4  Bände 
von  „The  Indian  Empire'^:  Vol.  I  Descriptive — Vol.  II  Histo- 
rical  —  Vol.  III  Economic  —  Vol.  IV  Administrative,  Oxford  1907, 

Das  wichtigste  Material  für  die  Provinzen ,  deren  Distrikte 
U.S.W,  bringen  die  „District  Gazetteers".  In  unserm  Ge- 
biete werden  solche  Veröffentlichungen  für  das  Punjab,  die  United 
Provinces  und  Bengal  herausgegeben.  Bis  Anfang  1910  waren 
jedoch  für  das  Punjab  beschreibende  Teile,  die  nach  der  letzten 
Zählung  verfaßt  sind,  noch  gar  nicht  erschienen,  die  neuen  sta- 
tistischen Teile  liegen  auch  nur  für  Delhi  vor.  —  Weit  günstiger 
sind  die  Verhältnisse   in    den  United  Provinces,    wo  von   den 
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48  Distrikten  der  Provinz  schon  22  Bände  erschienen  sind,  deren 
erster  Teil  beschreibend  ist,  der  zweite  statistisches  Material  lie- 
fert. Die  dem  einzelnen  Bande  beigegebene  Distriktkarte  (1  inch 
to  8  m.  ^  1  :  506  880)  verliert  an  Wert  durch  die  fehlende  Grrad- 
netzorientierung.  Bis  Ende  1909  waren  folgende  Distrikte  in  den 
;,District  Gazetteers  of  the  United  Provinces  of  Agra 
and  Oudh"  behandelt: 

Vol.  3  Muzaffarnagar  (03);  Vol.  4  Meerut  (04);  Vol.  5  Bu- 
landshahr  (03);  Vol.  8  Agra  (05);  Vol.  20  Fatehpur  (06);  Vol.  14 
Bijnor  (08);  Vol.  34  Naini  Tal  (04);  Vol.  15  Budann  (07);  Vol.  42 
Kheri  (05) ;  Vol.  41  Hardoi  (04) ;  Vol.  40  Sitapur  (05) ;  Vol.  48 
Bara  Banki  (04) ;  Vol.  37  Lncknow  (04) ;  Vol.  38  Unao  (03);  Vol.  39 
Rae  BareH  (05) :  Vol.  43  Fyzabad  (05) ;  Vol.  46  Sultanpur  (03) ; 
Vol.  47  Partabgarh  (04);  Vol.  30  BaUia  (07);  Vol.  42  Bahraich  (03); 
Vol.  44  Gonda  (05);  Vol.  32  Basti  (07).        Allahabad  1903—1908. 

Auch  inBengal  liegt  noch  längst  nicht  für  alle  53  Distrikte 
und  Staaten  eine  vollständige  Gazetteer -Ausgabe  vor,  immerhin 
sind  aber  die  statistischen  Teile,  die  gesondert  erschienen  sind, 
von  allen  Distrikten  veröffentlicht  und  die  beschreibenden  der 
„Bengal  District  Gazetteers"  lagen  bei  Abfassung  der  Ar- 
beit in  6  der  uns  interessierenden  Distrikte  vor: 

Vol.  34  Champaran  (06);  Vol.  51  Muzaffarpur  (07);  Vol.  49 
Darbhanga  (05);  Vol.  31  Shahabad  (07);  Vol.  29  Patna  (07);  Vol.  30 
Gaya  (06).         Calcutta  1905—07. 

Vom  „Bengal  District  Gazetteers.  Statistical  Part" 
kommen  für  uns  in  Frage: 

Saran  (Vol.  33),  Champaran  (Vol.  34),  Muzaffarpur  (Vol,  51), 
Darbhanga  (Vol.  49),  Bhagalpur  (Vol.  36),  Shahabad  (Vol.  31), 
Gaya  (Vol.  30),  Patna  (Vol.  29)  und  Monghyr  (Vol.  35).  Sämt- 
lich: Calcutta  1905. 

Außer  diesen  noch  folgende  Publikationen  der  britisch-indischen 
E-egierung : 

„Report  of  the  Famine  Commission,  1878 — 80".  Lon- 
don 1880. 

„Report  of  the  Famine  Commission".     London  1898. 

„Report  of  the  Indian  Irrigation  Commission, 
1901—03".     4  Bde.    London  1903. 

„Statistical  Abstract  of  British  India,  Years  1892/93 
to  1901/02^     London  1903. 

.,Papers  regarding  the  Land  Revenue  System  of 
British  India^    London  1902. 
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„Indian  Meteorological  Memoirs".  Vol.  XVIL  Cal- 
cutta  1904. 

Als  grundlegende  Karte  kamen  die  Blätter  vom  „Trigono- 
metrical  Survey  oflndia.  Indian  Atlas"  in  Betracht, 
Maßstab  1  inch  to  4  m.  =  1:253440. 
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